
A n IN e r I; u II st e n.

' (S. 88.) Die optischen Betrachtungen über den Unterschied,

welchen ein einziger leuchtender Punkt oder eine Scheibe von meß¬

barem Winkel darbieten, in der die Lichtstarke in jedem Abstände

dieselbe bleibt, findet man entwickelt in Arago, .4»,alzso clos

travanx cke 8ir William llsrsekol schnnuaire «tu Hu¬

re» u des 1,onZ. 1842 p. 410—412 und 441).

^ (S. 88). „Die beiden Magelhanischen Wolken, kvutzecul»

major und minor, sind höchst merkwürdige Gegenstände. Die

größere Wolke ist eine Ausammenhäufnng von Sternen, und besteht

ans Sternhanfen von unregelmäßiger Gestalt, ans kugelförmigen

Haufen und aus Nebelsternen von verschiedener Größe und Dichtig¬

keit. Es liegen dazwischen große, nicht in Sterne aufzulösende

Nebelflecke, die wahrscheinlich Sternenstaub sslar-ciust) sind,

und selbst mit dem zwanzigfüßigen Telescvp nur als eine allge¬

meine Helligkeit des Gesichtsfeldes erscheinen und einen glänzen¬

den Hintergrund bilden, ans dem andere Gegenstände von sehr

auffallender und unbegreiflicher Gestalt zerstreut sind. An keinem

anderen Theile des Himmels sind auf einem so kleinen Räume so

viele Nebel- und Sternhaufen zusammengedrängt, wie in dieser

Wolke. Die I^udecul» minor ist viel weniger schön; sie zeigt mehr

unauflösliches, nebliges Licht, und die darin befindlichen Stern¬

haufen sind geringer an Zahl und schwächer." (Aus einem Briefe

von Sir John Herschel, Feldhuysen am Cap der guten

Hoffnung, 13 Jun. 1836.)

" (S. 83.) Den schönen Ausdruck d, welche»

Hesychius einem unbekannten Dichter entlehnt, hätte ich oben bei

Himmels - Garten angeführt, wenn nicht allgemeiner

einen eingeschlossenen Platz und so den „Himmels-Raum" bezeich¬

nete. Der Ausammenhang mit dem germanischen Garten (gothisch

gsrcis. nach Jacob Grimm von A»ird»n, cingere) ist aber

nicht zu verkennen, so wenig als die Verwandtschaft mit dem



388

slavischen grad, Zorod und die von Pott (E tpmol. Kvrschnn-

gen Th. I- S. 144) bemerkte mit dem lateinische» elmrs (weher

corte, cour) und dem ossetische» dkart. Hieran schließt sich ferner

das nordische gard, gard (Umzäunung, dann: ein Gehöfte, Land¬

sitz) und das persische xcrd, Zird, Umkreis, Kreis, dann ein fürst¬

licher Landsitz, Schloß oder Stadt, wie in alten Ortsnamen in

Firdnsi's Schahnameh: Siyawakschgird, Darabgird u. a.

' (S. 92.) Für « Cent. Maclear (Resultate von lL39 und

1849) in den I rans a et. <Zk tbo astron. 8oe. Vol. XII. p. 379.

Wahrscheinlicher mittlerer Fehler 9",9949; für 9l Lz'xni s. Nes¬

sel in Schum. Jahrbuch 1839 S. 47 — 49, und in Schum.

Astr. Nachr. Bd. 17. S. 491, 492. Mittlerer Fehler 9",9141. lieber

die relativen Entfernungen der Sterne verschiedener Ordnung, wie

die dritter Größe wahrscheinlich dreifach entfernter sind, und wie

man sich die körperliche Gestaltung der Sternschichten vor¬

stelle» solle, finde ich bei Kepler in der Lpitome Xstrono-

miae Lopernieanae 1618 I. I. lilz. 1. p. 34—39 eine merk¬

würdige Stelle: »8o> lue noster Iii! aliud est quam una ex

lixis, nobis major et elarior visa, quia propior quam lixa. Uone

tsrram stare ad latus, una semidiamotro viae laetese, lune

kaee via laetea apparebit eireulus parvus, vel ellipsis parva, tota

cleeliuans acl latus altorum; eritquv simul uno intuitu eonspieua,

quse nunc non potest nisi dimidia eonspiei quovis momento.

Itaqus lixarum spluera non tantum orbo stellarum, secl etiam
cireulo laetis versus nos deorsum est terminata.«

^ (S. 95.) »8i clans les ?ones abandonnees psr I'atmo-

spliere du soleil il «'est trouve des moleeules trop volatiles

pour s'unir entre elles ou aux planste«; olles doivont en eon-

tinuant de eiroulor autour de eet sslre ostrir toutos les appa-

ronees de la lumiöre xodiaeale, «ans opposer de resistanco

sensible aux divers corps du sz-steme planetairo; soll a eause

de lour extreme rarete, soit paree quo leur mouvoment est ä

tort peu pres >e memo quo celui des planetes qu'elles reu-

eontront.« Laplace, Lxp. du 8z-st. du Slonde sed. 6.)

p. 416.

° (S. 95.) Laplace a. a. O. S. 396 und 4l4.

' (S. 95.) Littrow, Astronomie 1825 Bd. II. S. 197.

Mäkler, Astr. 1841 S. 212. (Laplace a. a. O. S. 219.)
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" (S. 97.) Kepler über die mit den Abstünden von der
Sonne zunehmende Dichte und zunehmendes Volum der Planeten,
indem der Centralkörper (die Sonne) als der dichteste aller
Weltkörper beschrieben wird, in bipilome Östron. Lnpeen.
in VII lileros cligesta, ik>18—1622, p. 426. Auch Leibnitz
war der Meinung Kepler's und Ottv's von Guericke zngethan, daß
die Planeten in Verhältnis? der Sonnenferne an Volum zunehmen.
S. dessen Brief an den Magdeburger Bürgermeister (Mainz 1671)
in Leibnitz deutschen Schriften, heransg. von Guhraner.
Th. I. S. 264.

" (S. 97.) S. für die Zusammenstellung der Massen Encke
in Schum. Astr. Nachr. 1843 Nr. 488. S. 114.

" (S. 166.) Wenn der Halbmesser des Mondes nach Burck-
hardt's Bestiiumung 6,2725 und sein Volum ist, so er-
giebt sich seine Dichtigkeit 6,5596, nahe Vs- Vergl. auch Wilh.
Beer und H. Mäkler, der Mond S. 2 und 16, wie Mädler,
Astr. S. 157. Der körperliche Inhalt des Mondes ist nach
Hansen nahe an '/s, (»ach Mädler V«s,°) des körperlichen In¬
halts der Erde, seine Masse '/„„z der Masse der Erde. Bei dem
größten aller Jupiterstrabanten, dem dritten, sind die Verhält¬
nisse zum Hauptplaneren im Volum '/.ss?»! in der Masse V>,z<><>.
lieber die Abplattung des Uranus s. Schum. Astrou. Nachr.
1844 Nr. 493.

" (S. 164.) Beer und Mädler a. a. O. §. >85 S. 268, und
§.347 S. 332. Dieselben Verf., Phys. Kenntniß der himml.
Körper S. 4 und 69. 1.

" (S. 165.) Die vier ältesten Cometen, deren Bahn hat be¬
rechnet werden könne», und zwar nach chinesischen Beobachtungen,
sind die von 246 (unter Gordian III.), 539 (unter Justinian), 565
und 837. Während daß dieser letzte Comet, der nach Du Sejonr
24 Stunden lang weniger als 566666 Meilen von der Erde entfernt
war, Ludwig den Frommen dermaßen erschreckte, daß er durch
Stiftung von Klöstern einer drohenden Gefahr zu entgehen hoffte;
verfolgten die chinesischenAstronomen ganz wissenschaftlich die Bahn
des Gestirns, dessen 66" langer Schweif bald einfach, bald getheilt
erschien. Der erste Comet, welcher nach europäischen Beobachtungen
allein hat berechnet werden können, ist der von 1456 (der Halley'sche
tn der Erscheinung, welche man lange, aber mit Unrecht, für die
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erste, sicher bestimmte, gehalten hat). Aragv im .Vnnuaire

1836 p. 264. Vergl. auch unten Anmerk. 26.

(S. 166.) Aragv im .Vuu. 1832 p. 269—211. So wie

bei Hellem Sonnenschein der Schweif des Cvmeten von 1462

gesehen wurde, so sind auch vom letzten großen Cvmeten von 1843

Kern und Schweif am 28 Februar in Nordamerika (laut I. G-

Clarke zu Pvrtland im Staate Maine) zwischen 1 und Z Uhr

Nachmittags sichtbar gewesen. Man konnte Abstände des sehr

dichten Kerns vom Sonnenrande mit vieler Genauigkeit mefseu.

Kern und Schweif erschienen wie ein sehr reines, weißes Gewölk;

nur zwischen dem Schweif und dem Kern war eine dunklere Stelle.

Xmer. louru. ot'8eieue<z Vol. XDV. Xo. I. p. 22!». (Schum.

Astr. Nachr. 1843 Nr. 491. S. 17S.)

(S. 167.) Utiilos. Dransaet. !or 1868 U. II. p. >33,

und lor 1812 U. !. p. 118. Die von Herschel gefundenen Durch¬

messer der Kerne waren 533 und 428 engl. Meilen. Für die Di¬

mension der Cometen von 1793 und 1865 s. Aragv im Xunuaire

pour >832 p. 263.

(S. 168.) Aragv, cles esiguzemons plr^siizues de

la Lomots de Ilsllez' du 13—23 Dct. 1833 im Xnu. 1836

p. 218 — 221. Die gewöhnlichere Richtung der Ausströmungen

war auch zu Nero's Zeiten bemerkt worden. Lomaz radios solis

elluZiunt; Seneca, Xst. (Zugost. Vit, 26.

(S. 169.) Bessel in Schum. Astr. Nachr. 1336 Nr.

366 — 362. S. 183, 192, 197, 266, 262 und 236. Derselbe in

Schum. Jahrb. 1837 S. 149 — 168. William Herschel glaubt

auch in seinen Beobachtungen des schönen Cometen von 1311 Be¬

weise der Rotation des Kerns und Schweifes spsiilos. Draus-

aet. lor 1812 U. I. p. 146) gefunden zu haben, ebenfalls Dunlop

im dritten Cometen von 1825 zu Paramatta.

" (S. 169.) Bessel in Astr. Nachr. 1336 Nr. 362. S. 231.

(Schum. Jahrb. 1837 S. 175.) Vergl. auch Lehmann über

Cometenschweife in Bode's Astron. Jahrb. für 1826 S. 163.

^ (S. 116.) Aristot. IVIeteor. I. 8, 11 —14 und 19 — 21

(ed. Jdeler I. I. p. 32—34). Biese, Phil, des Aristoteles

Bd. II. S. 86. Bei dem Einflüsse, den Aristoteles auf das ganze

Mittelalter ausgeübt hat, ist es unendlich zu bedauern, daß er

den großen und der Wahrheit mehr genäherten Ansichten vom
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Weltbau, welche die altereu Pythagvreer hatten, so abhold war.
Er erklart die Cometen für vergängliche, unserer Atmosphäre zu¬
gehörige Meteore in demselben Buche, in welchem er die Meinung
der Pythagoreischen Schule anfuhrt (Aristot. l. 6, 2), nach der
die Cometen Planeten von langem Umlauf sind. Diese Lehre der
Pythagvreer, welche nach dem Aeuguiß des Apollonius Myn-
dius noch viel älter bei den Chaldäern war, ging zu den, immer
nur wiederholenden Römern über. Der Mvndier beschreibt die
Bahn der Cometen als eine weit in die oberen Himmelsräume ab¬
führende. Daher Seneca (dlat. Huaest. VII, 17): Oometes non
est Speeles lälsa, seü proprium sickus sicut solis et lunss: alliora
munüi seeat et tunc ckemum apparet quum in imum eursum
sui venit; und (VII, 27): Lometas seternos esse et sortis esus-
clem, euzus caetera (sickera), etiamsi lacicm illis non ksdent si-
milem. Plinius (II, 26) spielt ebenfalls auf den Apollonius Myn-
dius an, wenn er sagt: Sunt qui et kme sickera perpetua esse
crcckant suoque amüitu ire, seck non nisi relieta a solo cerni.

(S. 110.) Olbers in den Astr. Nachr. 1828 S. 157 und
184. Aragv cke la eonstitution pkz-siquv cles eometes
im .4 n nun ire cke 1832 p. 203 —208. Schon den Alten war es
auffallend, daß man durch die Cometen wie durch eine Flamme
sehen kann. Das älteste Zeugniß von den durch Cometen gesehenen
Sternen ist das des Democritus (Aristot. Aleteor. I. 6, II).
Diese Angabe führt Aristoteles zu der nicht unwichtigen Bemer¬
kung, daß er selbst die Bedeckung eines der Sterne der Zwillinge
durch Jupiter beobachtete. Seueca erwähnt bestimmt nur der
Durchsichtigkeit des Schweifes. „Man sieht", sagt er, „Sterne
durch den Cometen, wie durch ein Gewölk (dlat. (Zuaest. VII,
18); man sieht aber nicht durch den Körper selbst des Cometen,
sondern durch die Strahlen des Schweifes: non in es parte qua
sickus ipsum est spissi et solicki ignis, seck qua rarus splcnckor
oeeurrit et in erines ckispergitur. Ver intervalla ignium, non
per jpsos, vickes« (VII, 26). Der letzte Zusatz ist überflüssig, da
mau allerdings, wie schon Galilei im Saggiatore (I.eltera a
HlonsiZnor Lesarini 1619) untersuchte, durch eine Flamme sieht,
wenn sie nicht eine zu große Dicke hat.

^ (S. 110.) Besse! in den Astron. Nachr. 1336 Nr. 301.
S- 204 — 206. Struve im liceueil ckes islem. cl s I'^cack.
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cke 8,.1'ei. 183« p. 140—143, und Astr. Nachr. 1836 Nr. 303.
S. 238. „Für Dorpat stand der Stern in der Conjunction nur
2",2 vom hellsten Punkt des Cometen ad. Der Stern blieb un¬
ausgesetzt sichtbar, und ward nicht merklich geschwächt, während der
Kern des Cometen vor dem Glänze des kleinern Sterns (9—lvter
Größe) zu verlöschen schien."

(S. 111.) Die ersten Versuche Arago's, die Polarisation
auf den Cometen anzuwenden, geschahenam 3 Julius 1819, am
Abend der plötzlichen Erscheinung des großen Cvmete». Ich war
auf der Sternwarte zugegen, und habe mich, wie Mathieu und
der jetzt verstorbene Astronom Bvuvard, von der Ungleichartigkeit
der Lichtstärke im Polarifcop, wenn dasselbe Cvmetenlicht empfing,
überzeugt. Bei der Capella, welche dem Cometen nahe und in
gleicher Höhe stand, waren die Bilder von gleicher Intensität.
Als der Hallep'sche Comet erschien, im Jahr 1835, wurde der
Apparat so abgeändert, daß er nach der von Arago entdeckten
chromatischen Polarisation zwei Bilder von Complementar-
Farben (grün und roth) gab. Xnnale8 cke Lkimie 1. XIII.
p. 108. Xunuaire 1832 p. 216. »vn ckoit conelure«, sagt
Arago, »cke I'cnsemlzle cke res otiservalions quo la lumiere cke
la eomete n'etait pa8 on lotalile compo8Üe cke raxon8 ckoue8
cke8 propriete8 cke la lumiere ckireete, propre ou ss8imilee' il
8'^ trouvail cke la lumiere relleckis 8peeulairement ou pola-
ri8ee, e'e8t-a-ckire venanl cku 8oleil. Ou ne peul a88urer ck'uue
moniere al)8olue c>ue le8 comöte8 tirillent 8eulement ck'un eciat
ck'empruut. lün eilet eu ckevenant lumineux par vux-meme8, Ie8
corp8 ne perckent paz pour eela la faculle cke relleeliir cke8 lu-
mlere8 etranzere8.«

^ (S. 1l2.) Arago im Xnn. 1832 p. 217 — 220. Sir
John Hörschel, X.8tron. Z. 488.

" (S. 113.) En cke in de» Astr. Nachr. 1843 Nr. 489.
S. 130 — 132.

" (S. 114.) Laplace, I4xp. cku 8^81. cku llloncke p. 216
und 237.

^ (S. 114.) Littrow, Beschreibende Astr. 1835 S. 274.
lieber den neuerlichst von Herrn Fave auf der Pariser Sternwarte
entdeckten inneren Cometen, dessen Ercentricität 0,551, perihelische
Distanz 1,690 und aphelische Distanz 5,832 sind, f. Schum.



393

Astron. Nachr. 1844 Nr. 43ö. (lieber die vermnlhcte Identität
des Conieten von 1766 mir dein dritten Conieten von 1819 s.
Astr. Nachr. 1833 Nr. 233; über die Identität des Conieten von
1743 und des vierten Conieten von 1819 s. ebendas. Nr. 237.)

(S. 116.) Langier in den Lumutes rouckus des 8e-
snces cie I'Xcsci. <813 1'. XVI. p. 1006.

^ (S. 119.) Fries, Vorlesungen über die Stern¬
kunde 1833 S. 262—267. Ein nicht glücklicher Beweis von der
Enste»; heilbringender Conieten findet sich in Seneca, >at.
(Z nsest. VII, 17 und LI,- der Philosoph spricht von dem Conieten,
quem nvs Xerouis piineipstn livlissimo vickimus et czui eumetis
cketrsxit inlswism.

(S. 12l.) Einer ineiner Freunde, der an genaue trigono¬
metrische Messungen gewöhnt war, sah in Popapan, einer Stadt,
die in 2° 26' nördlicher Breite und in 5520 Fuß Höhe über dein
Meere liegt, in der Mittagsstunde, bei Hellem Sonnenschein und
wolkenlosemHimmel, im Jahr 1788, sein ganzes Zimmer durch
eine Feuerkugel erleuchtet. Cr stand mit dem Rücken gegen das
Fenster, und als er sich umdrehte, war noch ein großer Theil der
von der Feuerkugel durchlaufene» Bahn vom hellsten Glänze. —
Ich würde mich gern in dem Naturgemälde, statt des widrigen
Ausdruckes Sternschnuppe, der ebenfalls acht deutschen Wörter
Sternschuß oder Sternfall (schwed. stsernlsll, engl, stsr-slmot,
ital. -.teils eackente) bedient haben, wenn ich es mir nicht in allen
meinen Schriften zum Gesetz gemacht hätte, da, wo etwas Be¬
stimmtes und allgemein Bekanntes zu bezeichnen ist, das Unge¬
wöhnlicherezu vermeiden. Nach der rohen Volksphpsikschneuzen
und putzen sich die Himmelslichter. In der Waldgegend des
Orinoco, an den einsamen Ufern des Cassiqniare, vernahm ich
ans dem Munde der Eingebornen in der Mission Vasiva sIi eis-
lion l> i s to r> c>u o cku Voz^. sux keZions ecininox. I'. >l.
p. SI3) noch unangenehmere Benennungen. Sternschnuppen wurden
von ihnen Harn der Sterne, und der Thau, welcher perlartig
die schönen Blätter der Helicouien bedeckte, Speichel der Sterne
genannt. Cdeler und erfreulicher offenbart sich die symbolisireude
Einbildungskraft in dem litrhauischen Mythus von dem Wefen
und der Bedeutung der Sternschnuppen. „Die Spinnerin, vver-
pesa, beginnt den Schickfalsfaden des neugeborenen Kindes am
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Himmel zu spinne», und jeder dieser Faden endet in einen Stern.

Naht nun der Tod des Menschen, so reißt sein Faden, und der

Stern fällt erbleichend zur Erde nieder." Jacob Grimm,

Deutsche Mythologie 1343 S. 685.

^ (S. 121.) Nach dem Berichte von Denisou Olmsted,

Pr of. an Male College zu New-Haven (Connecticut). S. Poggend.

Annale» der Physik Bd. XXX. S- 1!)4. Kepler, der „Feuer¬

kugeln und Sternschnuppen aus der Astronomie oerbannt, weil es

nach ihm Meteore sind, die, aus den Ausdünstungen der Erde ent¬

standen, sich dem hohen Aether beimischen", drückt sich im ganzen sehr

vorsichtig über sie aus. Stellge eoüentes. sagt er, sunt moteria

viscicla iutlammala. Lorum alicpuie inter eacleuiium aüsumunlue.

«liquso vers in terram c.iclunt, povclere suo tr-ielse. dlec est

clissimile vero, «guasciam eonglolislas esse ex materia soeeulcntä,

in ipssm auram setkeream immixta; cxczue aetkeris regione,

traetu reclilineo, per aerem trasicere, eeu minutas cumetss,

necultä causa malus utrorumque. Kepler, Lpit. Xstrou.

Lopsrnieanae I. I. p. 8l).

(S. 122.) Uclation üistoric>uo I. I. p. 86, 213 und

S27. Wenn man in den Sternschnuppen, wie in den Cometen,

Kopf (Kern) nnd Schweif unterscheidet, so erkennt man an dem

längeren und stärkeren Glänze des Schweifes die größere Dnrch-

sichtigkeit der Atmosphäre in der Tropenregion. Die Erscheinung

braucht darum noch nicht häufiger zn sein, weil sie uns leichter

sichtbar wird und sichtbar bleibt. Die Einwirkung der Beschaffen¬

heit des Dunstkreises zeigt sich bei Sternschnuppen bisweilen auch

in unserer gemäßigten Avne in sehr kleinen Entfernungen. Wart¬

mann berichtet, daß in einem November-Phänomen an zwei ein¬

ander ganz nahe gelegenen Orten, zu Genf und anr Planchettes,

der Unterschied der gezählten Meteore wie 1 : 7 war (Wartmann,

Nem. sur Ics etoiles silantes p. 17). Der Schweif der

Sternschnuppen, über den Brandes so viele genaue und feine Be¬

obachtungen angestellt hat, ist keinesweges der Fortdauer des Licht¬

reizes auf der Netzhaut zuzuschreiben. Seine Sichtbarkeit dauert

bisweilen eine ganze Minute, in seltenen Fällen länger als das

Licht des Kernes der Sternschnuppe; die leuchtende Bahn steht

dann meist unbeweglich (Gilb. Ann. Bd. XIV. S. 251). Auch

dieser Umstand bezeugt die Analogie zwischen großen Sternschnuppen
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und Feuerkugeln. Der Admiral Krusenstern sah auf seiner
Reise um die Welt den Schweif einer langst verschwundenen Feuer¬
kugel eine Stunde lang leuchten und sich überaus wenig fortbe¬
wege» (Reise Th. I. S, 53). Sir Alerandcr Vurnes giebt
eine reizende Beschreibung von der Durchsichtigkeit der trocknen,
die Liebe zur Astronomie einst so begünstigendenAtmosphäre von
Bokhara, das 1200 Fuß über der Meeresfläche und in 33° 43^
Breite liegt: »'I'kcro is a conslant soronitz in its atmospkers ans
an aümiralzlo elearness in tkv siez. Xt nigdt, tlie stars üavv
uncnmmon lustro, ancl tko millcz '^az' süines Zloriouslz' in
tüe lirm-imont. liiere is also a novercoasing üisplaz' ol tke
inost lirilliant metoors, vkick ciart lilce roelcels in ikc slcz i ten
nr trvelvv ok tkom are somotimes secn in an liour, assuming
cvorz colour; tiorz, res, Izlue, pale ancl laint. It is a nolüe
countez lor astronomioal scioneo, ancl Zreat must kave deen tlie
ailvantage, enso^ecl dz' tlie tämecl oliservatorv ot Lamarlcanci. «
Burnes, 3'ravols into Lolcüara Vol. II. fI834) p. 138.
Man darf einem einzelnen Reisenden nicht vorwerfen, daß er viel
Sternschnuppen schon 10 — 12 in der Stunde nennt; erst durch
sorgfältige auf denselben Gegenstand gerichtete Beobachtungen ist
in Europa aufgefunden worden, daß man für den Gesichtskreis
einer Person 8 Meteore als Mittelzahl der Stunde zu rechnen
habe (QüVtelet, Dorrosp. matlrem. HIov. 1837 p. 447), wäh¬
rend selbst der so fleißig beobachtende Olbers (Schum. Jahrb.
1333 S 325) diese Annahme auf 5 — 6 beschränkte.

" (S. 123.) lieber Meteorstaub s. Aragv im Xnnnaire
pour 1832 p. 234. Ich habe ganz neuerlichst an einem anderen
Orte fXsie centrale I. I. p. 408) zu zeigen gesucht, wie die
scpthische Sage vom heiligen Gold, das glühend vom Himmel fiel
und der Besitz der goldenen Horde der Paralaten blieb (Herod.
IV, 5 — 7), wahrscheinlich aus der dunkeln Erinnerung eines Aero-
lithenfalles entstanden ist. Die Alten fabelten auch (Diu Das-
sins DXXV, 1239) sonderbar von Silber, das vom Himmel fiel
und mit dem man bronzene Münzen zu überziehen versuchte,
unter dem Kaiser Severus; doch wurde das metallischeEisen in
den Meteorsteinen fl'Iin. II, 36) erkannt. Der oft vorkommende
Ausdruck Ispicüüus pluit darf übrigens nicht immer auf Aero-
lithenfälle gedeutet werden. In I. i v. XXV, 7 bezieht er sick
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wohl auf Auswürflinge (Bimsstein, rapilli) des nicht ganz erlo¬

schenen Vulkans Alons cLllmnus, lllenle Lavoz f. Henne, Opus-

culn aciick. 3'. III. 26t und meine Iiel-,1. Uist. '1.1. p. 394.

In einen anderen Ideenkreis gehört der Kampf des Hercules gegen

dk Ligyer, auf dem Wege vom Kaukasus zu den Hesperiden; es

ist ein Versuch, den Ursprung der runden Quarzgeschiede im li-

gyschen Steinfelde an der Mündung des Rhvdanns,

den Aristoteles einem Spalten-Auswurf bei einem Erdbeben, Po-

sidoninS einem wellcnschlagenden Binnenwasser zuschreiben, mythisch

zu erklaren. In den Akschyleischen Fragmenten des gelösten

Prometheus geht aber alles wie in einem Aervlithenfalle vor: Ju¬

piter zieht ein Gewölk zusammen und läßt „mit runder Steine

Regenguß das Land umher bedecken". Schon Posidonius hat sich

erlaubt, die geognostische Mythe von Geschieben und Blöcken

zu bespötteln. Das ligysche Stein selb ist übrigens bei den

Alten naturgetreu beschrieben. Die Gegend heißt jetzt l.n Dran.

S- Gnerin, AI esures lznrometriciuos ckans les ^lpes

et AleteoroloZie ck'^vignon 1829 ckap. XII. p. 113.

^ (S. 123.) Das spccifische Gewicht der Aerolithen schwankt

zwischen 1,9 (Alais) und 4,3 (Tabor). Die gewöhnlichere Dichte

ist 3, das Wasser zu 1 gesetzt. Was die in dem Terte angegebe¬

nen wirklichen Durchmesser der Feuerkugeln betrifft, so beziehen

sich die Zahlen ans die wenigen einigermaßen sicheren Messungen,

welche man sammeln kann. Diese Messungen geben für die Feuer¬

kugel von Weston (Connecticut >4 Dec. 1897) nur S99, für die

von Le Roi beobachtete (19 Jul. 1771) etwa 1999, für die von

Sir Charles Blagden geschätzte (18 Jan. 1733) an 2699 Fuß im

Durchmesser. Brandes (Unterhaltungen Bd. I. S. 42) giebt

den Sternschnuppen 39—129 Fuß, mit leuchtenden Schweifen

von 3 — 4 Meilen Länge. Es fehlt aber nicht an optischen Grün¬

den, welche es wahrscheinlich machen, daß die scheinbaren Durch¬

messer der Feuerkugeln und Sternschnuppen sehr überschätzt worden

sind. Mit dem Volum der Ceres (sollte man auch diesem Planeten

nur „79 englische Meilen Durchmesser" geben wollen) ist das Volum

der Feuerkugeln wohl nicht zu vergleichen. S. die, sonst immer

so genaue und vortreffliche Schrift! On tlie Lonnoxivn os tko

l'U^sical Sciences 1833 p. 4Il. — Ich gebe hier zur Erläuterung

dessen, was S. 124 über den großen, noch nicht wieder anfgefnn-
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denen Aerolitheu im Flußbette bei Narni gesagt ist, die vonPertz
bekannt gemachte Stelle ans dem Ltironicon IZenedieti, monaelii
Ssncli zVndreso in älonle Soracle, einem Dvcumente, das in das
zehnte Jahrhundert gehört und in der Bibliothek Chigi zu Rom auf¬
bewahrt wird. Die barbarische Schreibart der Aeit bleibt unverän¬
dert. »Arilin — 921—lemporibus klomini dolranuis Oeeimi pape,
in anno pontilieslus illius 7. viss sunt sijzna. dlam iuxla urliem
liomam lapides plurimi de eoslo csdere visi snnl. In eivitate
czusk voealur I^arnia tam diri so telri, ut nikil aliud credatur,
ksiiam cle iniernalilms loeis cleclueti essent. lssam ila ex illis >a-
piclilzus »nus omnium maximus est, ut cleeiclens in llumen l^sr-
nus, aci mensuram unius ecilriti super a<zuss Hominis usizue
liodis viclerelur. dlam et ixznitse kseul-s cle eoslo plurimse omni-
lius in Irae eivitate liomani populi visss sunt, ila ut pene terra
conlinAeret. ^liso cadenles ele.« (Pertz, Dlonum. <7erm. tri st.
Seriptores. 1. III. p. 713.) Ueber den Aerolitheu bei Aegos
Potamoi, dessen Fall die Parische Chronik in Ol. 73,1 setzt (Böckh,
Dorp. Inscr. ^rsse. I'. II. p. 302. 329 und 349), vergl. Aristot.
lVIeteor. I, 7 (Jdeler, Lomm. 3'. I. p. 494 — 497); Stab. IZel.
plixs. I. 23 p. 398, Heeren; plut. I.z's. c. 12; vio^. I.aert.
II. 19. S. auch nuten die Noten 39, 57, 53 und 59.) Nach einer
mongolischen Volkssage soll nahe an den Quellen des gelben Flusses
im westlichen China in einer Ebene ein 49 Fuß hohes schwarzes Fels¬
stück vom Himmel gefallen sein. Abel-Remusat in Lametherie,
äourn. de PI;;'«. 1819 mai p. 294.

^ (S. 125.) Biet, 3'raite d'k4stronomie pl>z-siciue
13»" ed.j 1841 3. I. p. 149, 177, 238 und 312. Mein verewigter
Freund Poisson suchte die Schwierigkeit einer Annahme der Selbst¬
entzündung der Meteorsteine in einer Höhe, wo die Dichtigkeit
der Atmosphäre fast null ist, auf eine eigene Weise zu lösen. »c4
une distance de >a terra oü la densite cle l'atmospkere est tout-
g-läit iuseusibls, il serait ditlsoils d'attriduer, comme on le iäit,
I'ineandeseenco cles aerolitkes a un lrottemcnt eontre les molecu-

les cle I'air. kle pourrait-on pas supposer czue le fluide eleetri-
quo ä I'stat neutre forme une sorte d'stmospkere, c>ui s'etend
üeaueoup au-dsls de la masse d'air; czui est soumise s l'attraolion
de ls terre, c;uoi<zue pkz-siczuement imponderable: et c>ui suit, eu
eoossquenee, nolre Zlolie dans ses mouvemenls? Daus eette
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N^polkese, lcs corps donl il s'azit, en entrant dans cell« atmo-
spNere imponderaNle, deeomposeraient le fluide neuere, p.ir leur
aelion inezale sur ies deux electricites, et es serait en s'elec-
trisant qu'ils s'eekaulleraient ei deviendraient incandescents.«
(Poisson, Heck. sur la prodaNilite des jnxements
1837 p. VI.)

^ (S. 125.) ?N i l o s. 3'ra n sa ct. Vol. XXIX. p. 161—163.
^ (S. 125.) Die erste Ausgabe von Chladni's wichtiger

Schrift: Ueber den Ursprung der von PallaS gefundenen
und anderen Eisen Massen erschien zwei Monate vor dem
Steinregen in Siena und zwei Jahre früher als Lichtenberg's
Behauptung im Gvttinger Taschenbnche: „daß Steine ans dem
allgemeinen Welträume in unsere Atmosphäre gelangen". Vergl.
auch Olbers Brief an Benzenberg vom 13 Nov. 1837 in des
Letzteren Schrift von den Sternschnuppen S. 186.

2° (S. 126.) Encke in Poggend. Annalen Bd. XXXIII.
(1834)S. 213. Arago im X r n. pour 1836 >>.291. Awei Briefe
von mir an Benzenberg vom 16 Mai und 22 Oct. 1337 über das
muthmaßliche Fortrücken der Knoten in der Bahn periodischer
Sternschnnppenströme (Benzenberg, Sternschn. S. 207 und
209). Auch Olbers hat sich später dieser Meinung von der
allmäligen Verspätung des November - Phänomens angeschlossen

.(Astron. Nachr. 1838 Nr. 372. S. 180). Wenn ich zwei von
den Arabern aufgezeichneteSternschnnppenfälle mit der von Bo-
guslawski aufgefundenen Epoche des vierzehnten Jahrhunderts ver¬
binde» darf, so ergeben sich mir folgende, mehr oder minder über¬
einstimmende Elemente der Knotenbewegung:

Im October 902 in der TvdeSnacht des Königs Ibrahim ben
Ahmed ei» großer Srernschnnppenfall, „einem feurigen Regen gleich"
Das Jahr ward deshalb das Jahr der S terne genannt. (Eon de,
II ist. cle l,i domin. de los Vrakes p. 346.)

Am 19 Oct. 1202 schwankten die Sterne die ganze Nacht hin¬
durch. „Sie fielen wie Heuschrecken". (Lomptes rendus 1837
I. I. p. 294, und Fraehn im liull. de I'Xcad. de 8t. Peters-
NourZ I'. III. p. 308.)

Am 21 Oct. a. St. 1366, die sequcnte post lestum X!
milli.i VirZinum ad Korn matutina usque ad Nor,im primam vis-e
sunt quasi stellse de eselo cadere continuo, et in tanta in u l >i-
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luUine, yuoü nemo narrare suksicit. Diese merkwürdige
Notiz, von der noch weiter nnten im Terte die Rede sein wird,
hat Herr von Boguslawski der Sohn in Benesse's (deHoro-
wic) de Weitmil oder Weith mül Liironieon IZcc!»'sioe
l'r-i^vnsis p. 389 aufgefunden. Die Chronik steht auch im
zweiten Theile der scriptarv8 rorum liokem ica rum von
Pelzet und Dobrowsk» l734(Schum. Astr. Nachr. Dec. ,839).

Nacht vom 9 — 19 Nov. 1787, viele Sternschnuppen von Hem¬
mer im südlichen Deutschlande, besondersin Manheim, beobachtet.
(Kämtz, Meteor. Th. III. S. 237.)

Nach Mitternacht am 12 Nov. 1799 der ungeheure Stern-
schnuppenfall in Cumana, den Bonpland und ich beschrieben
haben und der in einem großen Theil der Erde beobachtet worden
ist. lllolat. tri 8t. 'I?. I. p. 319 — 327.)

Vom 12 —13 Nov. 1822 wurden Sternschnuppen mit Feuer¬
kugeln gemengt in großer Zahl von Kl öden in Potsdam gesehen.
(Gilbert's Ann. Bd. I.XXIl. S. 219.)

13 Nov. 1831 um 4 Uhr Morgens ein großer Sternschnuppen¬
fall gesehen vom Cap. Verard an der spanischenKüste bei Car-
ragena del Levante. (Vnnuairo 1836 p. 297.)

In der Nacht vom 12—13 Nov. 1833 das denkwürdige von
Deinsen Olmsted in Nordamerika so vortrefflich beschriebene Phä¬
nomen.

In der Nacht vom 13—14 Nov. 1834 derselbe Schwärm,
aber von etwas geringerer Stärke, in Nordamerika (Peggend.
Ann. Bd. XXXIV. S. 129.)

Am 13 Nov. 1835 wurde von einer sporadisch gefallenen Feuer¬
kugel bei Bellcy, im Deparr. de l'Ain, eine Scheune entzündet.
(Xnnuairo 1836 p. 296.)

Im Jahr l8lA zeigte der Strom sich ans das bestimmteste in
der Nacht vom 13 zum 14 Nov. (Astron. Nachr. 1838 Nr. 372.)

^ ( S. 127.) Es ist mir nicht unbekannt, daß von den 62 in
Schlesien im Jahr >823 auf Veranlassung des Prof. Brandes gleich¬
zeitig beobachtetenSternschnuppen einige eine Höhe von 45H,„,
von 69, ja von 199 Meilen zu erreichen schienen (Brandes
Unterhaltungen für Freunde der Astronomie und Phv-
sik Heft I. S. 48); aber Olbers hält wegen Kleinheit der Paral-
laren alle Bestimmungen über 39 Meilen Höhe für zweifelhaft.
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^ (S> 127.) Die planctarische Translarious-Geschwindigkeit,

das Fortrücke» in der Bahn, ist bei Merknr 6,st; bei Venns 4,8;
bei der Erde 4,t Meilen in der Secunde.

^ (S. t28.) Chladni hat aufgefunden, daß ein italianischer

Physiker, Paolo Maria Terzago, 1660, bei Gelegenheit eines

Aerolithenfalles zu Mailand, in dem ein Franciscaner-Mönch

getödtet wurde, zuerst von der Möglichkeit gesprochen habe, daß

die Acrvlithen Mondsteine sein könnten. h-ifiont philusopfiorum

meules, sagt er in seiner Schrift (blusseum Septalisnum,

Älsnlrecli Septalae, Uatrieii Neckiol-inensis, inckus-

triosc, Iilbore eonstruetum, 'l'ortorg 1664 s>. 44), sufi Ho¬

rum l.ipickum poncleridus; ni ckicero velimus, lunam terram al¬

te r.im, sive munclum esse, ex cujus moutibus clivis.i lrusts in

inleriorem noslrum buuc orbem clelalzantur. Ohne von dieser

Vermnthnng etwas zu wissen, wurde Olbers im Jahr 1795 nach

dem berühmten Steinfall von Siena (16 Inn. 1794) ans die Un¬

tersuchung geleitet, wie groß die anfängliche Wurfkraft fein müsse,

wenn vom Monde ausgeworfene Massen bis zur Erde gelangen

sollten. Ein solches ballistisches Problem beschäftigte zehn bis zwölf

Jahre lang die Geometer Laplace, Biot, Brandes und Poisson.

Die damals noch sehr verbreitete, jetzt aufgegebene Meinung von

thätigeu Vulkanen im lnft- und wasserleeren Monde begünstigte

im Publikum die Verwechselung von dem, was mathematisch mög¬

lich und physikalisch wahrscheinlich, d. h. anderen Hypothesen vor¬

zuziehen sei. Olbers, Brandes und Chladni glauvten „in der rela¬

tiven Geschwindigkeit von 4 bis 8 Meilen, mit welcher Feuerkugeln

und Sternschnuppen in unsere Atmosphäre kommen", die Widerle¬

gung ihres selenitischen Ursprungs zu finden. Um die Erde zu

erreichen, würde nach Olbers, ohne den Widerstand der Luft in

Anschlag zu bringen, eine anfängliche Geschwindigkeit von 7780

Fuß in der Secunde (nach Laplace 7377 F., nach Biot 7771 F.,

nach Poisson 7123 F.) hinlänglich sein. Laplace nennt diese An-

fangs-Geschwiudigkeit nur 5 bis 6mal größer als diejenige, welche

die Kraft unserer Geschütze hervorbringt; aber Olbers hat gezeigt,

„daß bei einer solchen anfänglichen Geschwindigkeit von 7500 bis

3000 Fuß in der Secunde die Meteorsteine nur mit der Geschwin¬

digkeit von 35000 Fuß (1,53 geogr. Meilen) an die Oberfläche

unserer Erde gelangen würden. Da nun die gemessene Geschwin-
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digkeit der Meteorsteine n» Mittel von 5 geographischenMeilen,
über 114000 Fnß, in der Secunde ist, so müßte die ursprüngliche
Wurfgeschwindigkeitim Monde von fast l 10000 Fnß, alfo l4mal
größer sein, als sie Laplace annimmt." (Olbers in Schnm.
Jahrb. 1837 S. S2—53 und in Gehler's Neuem phyfik.
Wörterbuche Bd. VI. Abth. 3. S. 2123 - 2130.) Der Mangel
des Widerstandes der Luft wurde allerdings, wenn vulkanische
Kräfte noch jetzt als thätig angenommen werden dürften, der
Wnrfkraft von Mondvulkanen eine» Vorzug vor der Wurfkraft der
Erdvnlkane geben; aber auch über das Maaß der Kräfte der
letzteren fehlt es an allen sicheren Beobachtungen. Es ist sogar
wahrscheinlich, daß dieß Maaß sehr überschätzt wird. Ein sehr ge¬
nauer und messender Beobachter der Aetna-Phänomene, I)r. Peters,
hat die größte Geschwindigkeitder ans dem Krater ausgeworfenen
Steine nur 1250 Fuß in der Secunde gefunden. Beobachtungen
am Pic von Teneriffa 1798 gaben 3000 Fuß. Wenn Laplace
auch am Ende feines Werkes slilxpos. du Sxst. clu Monde,
ed. de 1824 p. 399) von den Aerolithen sehr vorsichtigsagt: »qua
selon loutes les vraisemklsnees elies vienncnt des proiondours
de l'espseo Celeste«: so sieht man doch an einer andern Stelle
sckap. VI. p. 233), daß er, wahrscheinlich mit der ungeheuren
planetarischen Geschwindigkeitder Meteorsteine unbekannt, sich zu
der selenitischen Hypothese mit einiger Vorliebe hinneigte, aber
immer voraussetzte, daß die vom Monde ausgeworfenen Steine
>,dovicnncnl des satelliles de la terre, decrivant antour d'elle
une orlulc plus c>u moins allonZce, de sorte qu'ils n'stlei^nent
I'almosplrero de la terre pu'apres plusieurs et meme un tres-
grand nomüre de revolutions«. So wie ein Jtaliäner in Tortona
den Einfall hatte, die Aerolithen kämen aus dem Monde, so
hatten griechische Physiker auch den Einfall gehabt, sie kämen
ans der Sonne. Einer solchen Meinung erwähnt Diogenes
Laertius II, 9 von dem Ursprünge der bei Aegos Potamoi nie¬
dergefallenen Masse (f. oben Note 32). Der alles registrirende
Plinins sll, 58) wiederholt die Meinung, und bespöttelt sie um
so lieber, weil er, mit Früheren sviog. I,aert. II, 3 und 5 p. 99,
Hübner), den Anaragoras beschuldigt, den Aerolithenfall aus
der Sonue vorhergesagt zu haben: »celelirant tlrosci ^nsxs-
gorsm Llaromenium (Ilzmipiadis sepluagesimR oclavoo secundo

A v. Humboldt. AoZmoS^ I. 20
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snno prssäixisse esolestium littnrarum scienlis, quistus äietius
ssxum cssurnm esse e sole, iäczue factum intsräiu in ltkraciaz
parle sä XeZos stumen. — (Zuoä si quis prseäietum creäat,
simul läteatur necesse est, majoris miraculi äivinitatem 4naxa-
Zorse tuisse, solvique rerum »aturse intellectum, et contünäi
oinnis, si sut ipse 80! lapis esse snt unquam lapiäem in eo
tuisse creäatur; äeciäere tamen creUro non erit äubitum.« Auch
den Fall des Steines von mäßiger Größe, der im Gymnasium zu
Abvdus aufbewahrt wird, soll Auaragoras prophezeit haben. Ae-
rolithenfälle bei Hellem Sonnenschein und wenn die Mondscheibe
nicht sichtbar war, haben wahrscheinlichans die Idee der Son¬
nensteine geführt. Auch war, nach einem der physischenDogmen
des Auaragoras, die ihn (wie zu unserer Aeit die Geologen) theo¬
logischenVerfolgungen aussetzten, die Sonne „eine geschmolzene
feurige Masse" («r^oo? Im Phaeton des Euripides wurde
nach denselben Ansichten des Klazomeniers die Sonne ebenfalls
eine „goldene Scholle" genannt, d. h. eine fenerfarbene, hellleuch-
tende Materie, woraus man aber nicht auf Aerolithen als goldene
Svnnensteine (s. oben Note 3t) schließen muß. Vergl. Valcke-
naer, Oiatride in Lurip. perä. ärsm. Ileliquiss 1767
p. 3t). Oivg. I.aert. II, 19. — Wir finden demnachbei den grie¬
chischen Physikern vier Hypothesen: einen tellurischen Ursprung der
Sternschnuppen von aufsteigenden Dunste»; Steinmassen von Or¬
kanen gehoben, bei Aristoteles föleteor. lik. I. cap. IV, 2—13
und eap. VII, 9); Ursprung aus der Sonne; Ursprung ans den
Himmelsräumen als lange unsichtbar gebliebener Himmelskörper.
Ueber diese letzte, mit der nnsrigen ganz übereinstimmende Mei¬
nung des Diogenes von Apollonia s. den Tert S. 139 und die
Note 58. Merkwürdig ist es, daß man noch in Syrien, wie
mich ein gelehrter Orientalist, mein persischer Lehrer, Herr Andrea
de Nerciat (jetzt in Smyrna), versichert hat, nach einem alten
Volksglauben, in sehr hellen Mondnächten Steinfälle aus der
Luft besorgt. Die Alten waren dagegen sehr aufmerksam auf den
Fall der Meteormassen bei Mondfinsternissen; s. I'Iin. XXXVII,
19 p. IUI, 8nlinus c. 37, 8alm. tzixvrc. p. 331, und die von
Ukert gesammelten Stellen in Geogr. der Griechen und Rö¬
mer Th. II, 1. S. 13! Note 14. Ueber die Unwahrscheinlichkeit,
daß die Metcormassen aus metallauflösenden Gasarten entstehen.
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die »ach Fusinieri i» de» höchste» Schichte» »»serer Atmosphäre
gelagert sei» solle» »»d, vorher i» ungeheure Räume zerstreut,
plötzlich zusammeugeriuuen, wie über Peuetrativ» uud Mischbarkeit
der Gasarten st meiue Ilolat. st ist. 4. I. p. 323.

" (S. 128.) Wessel i» Schuni. Astr. Nachr. 1839 Nr.
380 uud 381. S. 222 uud 346. Am Schlüsse der Abhaudluug findet
sich eine Ausammenstellung der Svuueuläugc» mit de» Epochen
des November-Phänomens seit der ersten Beobachtung in Cumana
von 1799.

" (S. 129.) Or. Thomas Forster l'I'üo poelcot I8nez>-
olop. ok Natural ?kaenomoua 1827 p. 17) berichtet, daß
zu Cambridge im Christ Church College ein Manuskript unter dem
Titel kplromoricles verum natural inm aufbewahrt wird,
das man einem Mönche im vorigen Jahrhundert zuschreibt. Ii»
diesem Mannscript sind bei jedem Tage Naturerscheinungen an¬
gedeutet: das erste Blühen der Pflanzen, die Ankunft der Vögel
u. st f. Der 10 August ist durch das Wort motooroclcs bezeichnet.
Diese Bezeichnung und die Tradition der feurigen Thränen des
heil. Laurentius hatten Herrn Forster besonders veranlaßt, das
August-Phänomen eifrigst zu verfolgen. (O.netelet, storrosp.
matliom. 8orio III. 4. I. 1837 p. 433.)

" (S. 129.) Humb. Kol. Irist. 4. I. p. 619-627. El-
licvt in den 4ranssot. ot tke 4morican 8oe. 1804 Vol.
VI. p. 29. Aragv sagt vom November-Phänomen: »^insi so
eontirme äe plus cn plus ä nous l'existenoo cl'une xone compo-
sso <1o millions üe petits corps clont les orbites ronoontront lo
plan clo I'eolipticjuo vors le point <zue la torre va oceuper tous
los ans, clu 11 au 13 novembre. 0'est un nouveau moncle pla-
notaire c>ui commeneo a so revelor a nous.« j^nnuaire 1836
p. 296.)

" (S. 130.) Vergl. Muschenbroek, Introcl. aü ?kil.
?iat. 1762 4. II. p. 1061. Howard, Llirnato vi I.onäon
Vol. II. p. 23, Beobachtungen vom Jahr 1806, also 7 Jahre nach
den frühesten Beobachtungen von Brandes (Benzen berg über
Sternschnuppen S. 240 — 244); August-Beobachtungen von
Thomas Förster st in Quetelet a. a. O. S. 438—453; von
Adolph Erman, Boguslawski und Kreil in Schnm.
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Jahrb. 1338 S. 317—330. lieber den Anfangspunkt im Perseus
am 10 Aug. 1830 s. die genauen Messungen von Besse! und Er-
man (Schum. Astr. Nachr. Nr. 385 u. 428); aber am 10 Aug.
1837 scheint die Bahn nicht rückläufig gewesen zu sein; s. Arago
in Lvniptvs renstus 1837 4. II. p. 183.

" (S. 130.) Am 25 April 1005 „sahen unzahlbare Augen
in Frankreich die Sterne so dicht wie Hagel vom Himmel fallen"
(ut zr.iusto, nisi lueerent, pro stensilaiv pnt.iretur; Halste,
p. 88); und dieses Ereigniß wurde schon vor dem Concilium
von Clermont als eine Vorbedeutung der große» Bewegung in
der Christenheit betrachtet (Wilken, Gesch. der Kreuzzüge
Bd. I. S. 75). Am 22 April 1300 ward ein großer Sternschnuppen¬
fall in Virginien und Massachusetts gesehen; es war „ein Raketen¬
feuer, das zwei Stunden dauerte". Arago hat zuerst auf diese
lroinvv st'astercüstes als eine wiederkehrendeaufmerksam gemacht
(Xunuaire 1830 p. 297). Merkwürdig sind auch die Aerolithen-
fälle im Anfang des Monats December. Für ihre periodische Wie¬
derkehr als Meteorstrom sprechen die alte Beobachtung von Bran¬
des in der Nacht vom 6 — 7 December 1798 (wo er 2000
Sternschnuppen zahlte) und vielleicht der ungeheure Aörvlithen-
fall vom 11 December 1830 in Brasilien am Rio Assu bei dem
Dorfe Macao (Brandes, Unterhalt, für Freunde der
Physik 1825 Heft I. S. 65, und 0ompl.es renstus '4. V.
p.SIl). Capocci hat von 1309— 1839 zwölf wirkliche Aerolithen-
fälle zwischen dem 27—29 Nov., andere am 13 Nov., 10 August
und 17 Juli aufgefunden (Oomptos renstus 4. XI. p. 357). Es
ist auffallend, daß in dem Theil der Erdbahn, welcher den Monaten
Januar und Februar, vielleichtauch Marz entspricht, bisher keine
periodischen Sternschnuppen- oder Aerolithenströmungen be¬
merkt worden sind; doch habe ich in der Südsee den 15 Marz
1303 auffallend viel Sternschnuppen beobachtet, wie auch ein
Schwärm derselben in der Stadt Quito kurz vor dem unge¬
heuren Erdbeben von Riobamba (4 Februar 1797) gesehen ward.
Besondere Aufmerksamkeit verdienen demnachbisher die Epochen:

22—25 April,
17 JuliuS (17 — 26 Jul.?) (Quet. Oorr. 1837 p. 433),
10 August,
12—14 November,
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27 — 29 November,
6 — 12 Deccmber.

Die Frequenz dieser Strömungen darf, so groß auch die Ver¬
schiedenheit ist zwischen isolieren Cometen und mit Asteroiden
gefüllten Ringen, nicht in Erstaunen setzen, wenn man der
Raumerfüllung des Universums durch Myriaden von Cometen
gedenkt.

^ (S. 131.) Ferd. v. Wrangel, Reise längs der
Nordküste von Sibirien in den Jahren 1820—1824
Th. II. S. 259. — Ueber die 34jährige Wiederkehr des dichteren
Schwanns der November-Strömung s. OIbers im Jahrb. 1837
S. 280. — Man hat mir in Cumana gesagt, daß kurz vor dem
furchtbaren Erdbeben von 1766, also wieder 33 Jahre vor dem
Sternschnuppenfall vom 11 —12 Nov. 1799, ein eben solches Feuer¬
werk am Himmel gesehen worden sei. Aber das Erdbeben war
nicht im Anfang des November, sondern bereits am 21 October 1766.
Mochten doch auch Reisende in Quito den Tag ergründen können,
an welchem dort der Vulkan von Cayambe eine Stunde lang wie
in Sternschnuppen eingehüllt erschien, so daß man den Himmel
durch Prvcessiouenbesänftigen wollte! stielst. Irl st. I'. I. olisp. IV.
p. 307, ckap. X. p. 320 und 327.)

" (S. 132.) Aus einem Briefe au mich vom 24 Jan. 1838.
Der ungeheure Steruschnuppenschwarm vom Nov. 1799 wurde
fast nur in Amerika, von Neu-Herruhut in Grönland bis zum
Aequator, gesehen. Der Schwärm von 1831 und 1832 war nur
in Europa, der von 1833 und 1834 nur in den Vereinigten Staaten
von Nord-Amerika sichtbar.

" (S. 133.) I. etlroUelVIr. LUouarilljiotaÄtr. Ouetolot
sur les sueionnos sppsritions «l'etoiles kilsntes en
Lkine im II u >I. cl e I 'Xes 6. Uo IiruxeI >es >843 t X. Xc>. 7.
p. 8. Ueber die Notiz aus dem Dkrunicon Lcelesise Urs-
gvnsis s. Boguslawski den Sohn in Poggend. Annalen
Bd. XI7VIII. S. 612. Zu Note 12 ist hinzuzufügen, daß die
Bahnen von 4 Cometen (568, 574, 1337 und 1335) ebenfalls nach
alleinigen chinesischen Beobachtungenberechnet worden sind. S. John
Russell Hind in Schum. Astr. Nachr. 1844 Nr. 498-

" (S. 133.) II psrsit cpi'un nomtire, cpn semlUe inepui-
sslilo, cle corps trop petits pour etre observes, se meuvent saus



406

le cie>, soll sutour clu soleil, seit autour cles planstes, soit peut-
etre meme sutour des sstellites. du suppose quo czusnd ees
cvrps sont reneontrss par notre stmospkere, Is diUerenee entrs
leur vitesss et ce»e 4s notre planste est asse^ xrand pour qus
le Irottement czu'ils eprouvsnt eontre I'air, les eeüauile au point
de les rendre ineandescents, et quelquelois de les kairs eelater.
— Li le Zroupe (les steiles iilantes lorme un anneau eoutiuu
sulour <lu soleil, sa vitesss <le eirculatiou pourra etre tres-
ditlereuts clo seile <ls la terre; et ses deplaeeinents cians le eisl,
par suite cles aetions planetsires, pourront encore rendre possidls
ou iinpossidls, s dillerentes epoques, le plrenomene de la reu-
eontre (laus le plan de l'eelipticzue.« Poisson, lleekerekes
sur la prodadilite cles juxements p. 306—307.

" (S. 134.) Humboldt, Isssai politiczuv sur la bcouv.
Lspagns (2. edit.) '4. III. p. 310.

(S. 134.) Schon Plinius (II, 56 und 58) war auf die
Farbe der Rinde aufmerksam: eolors adusto; auch das Isterilzus
pluisse deutet auf das gebrannte äußere Ansehen der Aerolithen.

(S. 134.) Humb. Ilel. Irist. I. II. ekap. XX. p.209-302.
" (S. 136.) Gustav Rose, Reise nach dem Ural Bd. II.

S- 202.
^ (S. 136.) Derselbe in Poggend. Ann. 1325 Bd. IV.

S. 173 — 192. Rammelsberg, Erstes Suppl. zum chem.
Handwvrterbuche der Mineralogie 1843 S. 102. „Es ist",
sagt der scharfsinnige Olbers, „eine denkwürdige und noch unbe¬
achtete Thatsache, daß man nie fossile Meteorsteine, wie
fossile Muscheln, in Secundär- und Tertiarformativnen gefunden
hat. Sollte man daraus schließen können, daß vor der jetzigen
letzten Ausbildung der Oberfläche unserer Erde noch keine Meteor¬
steine auf dieselbe herabgefallen sind, da gegenwärtig nach Schrei¬
bers wahrscheinlichin jedem Jahre an 700 Aerolithenfälle statt
finden?" (Olbers in Schum. Jahrb. 1838 S. 329.) Proble¬
matische nickelhaltige Massen von gediegenem Eisen sind in
Nord-Asien (Goldseifeuwerk von Petropawlowsk, 20 Meilen in
SO. von Kusnezk) in 31 Fuß Tiefe, und neuerlichst in den west¬
lichen Karpathen (Gebirge Magura bei Szlanicz) gefunden worden.
Beide sind den Meteorsteinen sehr ähnlich. Vergl. Erman,
Archiv für wissenschaftliche Kunde von Rußland Bd. I
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S. 315, und Haidinger's Bericht über die Szlaniczer
Schürfe in Ungarn-

" (S, 136.) Berzelius, Jahresber. Bd. XV. S. 217
und 231. Rammelsberg, Handwörterb. Abth. HI. S. 25—28.

(S. 137.) »sie Issse ssicl, Uo toolc all tke planeis to de
coiuposecl ok ilio ssrno matier vvitk tkis earid, viü. earik, vater
aiul stones, dut variouslz' eoneoeieä.« Turner, Lolleeiiens
1er tde kist. ol llrsntkam, eont. auideniie IZIomuirs
o 1 8 ir Issale diervton p. 172.

(S. 138 ) Adolph Er in an in Poggend. Ann. 1839 Bd.
XUVIII. S. 532 — 601. Früher hatte Biot schon Zweifel gegen die
Wahrscheinlichkeit erregt (Lomptes renclus 1836 'I'. II. p. 670),
daß der November-Strom Anfangs Mai wieder erscheinenmüsse.
Madler hat die mittlere Temperatur-Erniedrigung in den verrufe¬
nen drei Maitagen durch 86jährige Berliner Beobachtungen geprüft
(Verhandl. des Vereins zur Beförd. des Gartenbaues
1834 S. 377), und in den Temperaturen vom 11 —13 Mai einen
Rückschritt von 1°,22 gerade zu einer Zeit gefunden, in welche fast
die schnellste Vermehrung der Wärme fällt. Es wäre zu wünschen,
daß das Phänomen dieser Temperatur-Erniedrigung, das man ge¬
neigt gewesen ist dem Schmelzen der Eismassen im Nordosten von
Europa zuzuschreiben, an sehr entlegenen Punkten in Amerika
oder in der südlichenHemisphäre ermittelt würde. Vergl. Null,
so l'Xeaä. Imp. cle 8t. Uötersüourg 1843 V. I. dic». 4.

^ (S. 133) Plut. Vitao psr. in I^ssuclro csp. 22. Die
Erzählung des Damachos (D.i'i'msckos), nach welcher 70 Tage lang
ununterbrochen eine feurige Wolke am Himmel gesehen wurde,
die Funken wie Sternschnuppen sprühte und endlich, sich senkend,
den Stein von Aegos Pvtamoi, „welcher nur ein unbedeutender
Theil der Wolke war", niederfallen ließ, ist sehr unwahrscheinlich,
weil die Richtung und Geschwindigkeitder Feuerkugel so viele Tage
lang der Erde hätte gleich bleiben müssen, was bei der von Halle»
('! I'snsset. Vol. XXIX. p. 163) beschriebenen Feuerkugelvom 19 Juli
1686 doch nur Minuten dauerte. Ob übrigens Daüuachos, der
Schriftsteller -so-Mas, Eine Person mit dem Da'imachos aus
Platäa sei, der von Seleucus nach Indien an den Sohn des Andro-
kottvs geschickt wurde und den Strabo (p. 70, Osssuü.) „einen
Lügenredner" schimpft, bleib! ziemlich ungewiß. Man könnte es
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nach einer andern Stelle des Plnt. Lompar. Solonis e.. I'op.
cap. 4. fast glauben; auf jeden Fall haben wir hier nur die Erzählung
eines sehr späten Schriftstellers, der l'/- Jahrhunderte uach dem
berühmten Aerolithenfall in Thracien schrieb und dessen Wahrhaf¬
tigkeit Plutarch ebenfalls bezweifelt (vergl. oben Note 32).

^ (S. i39.) Stob. oll. Heeren I, 23 p. 308. Plnt. cle
plac. Ulm los. II, 13.

(S. 139.) Die merkwürdige Stelle bei Plut. Ue plac.
UUilos. II, 13 heißt also: „Anaragvras lehrt, daß der umgebende
Aether feurig sei der Substanz nach; und durch die Stärke des
Umschwunges reiße er Felsstückc von der Erde ab, entzünde
dieselben nnd habe sie zu Sternen gemacht." Einem solchen Um¬
schwünge (Centrifugalkraft) soll der Klazomenier, eine alte Fabel
zu einem physischen Dogma benutzend, auch das Herabfallen des
Nemäischen Löwen aus dem Monde in den Peloponnes zuge¬
schrieben haben (Aelian. XII, 7; P l n t. cle läcie in orlre lunae c. 24;
8cliol. ex Loci. Uaris. in Xpoll. -4r^on. Iii». I. p. 498 ecl. Lcliaci.
4'. II. p. 49; Meineke, Xnnal. Xlex. 1813 p. 83). Wir haben
demnach hier statt der Mondsteine ein Mondthier! Nach
Böckh's scharfsinniger Bemerkung hat der alte Mythus des Ne¬
mäischen Mondlöwen einen astronomischen Ursprung und hängt
symbolischin der Chronologie mit den Schaltcyklen des Mond¬
jahres, dem Mondcultus zn Nemea und den dortigen Festspielen
zusammen.

°° (S. 141.) Folgende denkwürdige Stelle, eine der vielen
Kepler'schen Inspirationen über Wärmestrahlung der Firsterne,
leises Verbrennen und Lebensprocesse, findet sich in den Uara-
Ii pom. inVitell. Xstron. pars optica 1694 Uropos. XXXII.
p. 23: »illucis proprium est calor, sz>clera omnia caleläciunt.
I)e s^clerum luce claritatis ratio testatur, calorem universorum
in minori esse proportione acl calorem unius solis, quam ut al>
komine, cujus est cerla ealoris mensura, uterque siniul percipi
et juüicari possit. De cincinclularum lucula tenuissima negare
non potes, quin cum calore sit. Vivunt enim et moventur, Uoc
autem non sine calelactione perlicitur. 8ecl neque putrescen-
tium lignorum lux suo calore Uestituitur; nam ipsa putreclo
quiUam lentus i^nis est. Inest et stirpidus suus calor.« (Vergl.
Kepler, Lp i t. -4s tron. Lo pern i ca na e 1618 U. I. Iii». I. p. 33.)



(S. 144.) »3kere is anotber Iking, vvkick I recommenci
lo tke observation ok matkematieal meu: vvkick is, tkat in 3e-
bruarx, iinii kor ,1 knie betöre, ancl a lillie alter Ikiit montk
(as I kave observeci several z^ears togetker) about 6 in Ibe
evening, cvken Ibe I'cviligkt kalk almost ciesertec! tke kori^on,
^ou skal see !> plainl^ ciiscvrnable vvaz? ok Ibe 3'vviligkt strilcing
up tovvarci tke pleiacics, und seeming almost to touck tkem. It
is so observeci snx elear nigkt, but it is best illae noele. 3kere
is no sucb vv»^ to be observeci gl anx otker lime ok Ibe z>ear
stkat I can peroeive), nor anz' olker vvax gl tkat time io be
pereeiveci ciarting up elsevvkere. Xml l believe il kalk been, auci
will be oonstantiz' visibis at tkat lime ok tke xear. IZut cvkat
tke cause of it in initure skouict be, I cannot z^et imagine, but
leave it to kurtker enquirx.« Childrey, IZritannia Ilaeonica
1661 p. 183. Dies ist die erste Ansicht und einfache Beschreibung
der Erscheinung(Cassin i, llecouvertecie I a lumierecsleste
quiparoit clnns Is itociiac>ue in den Xlem. cie I'Veaci.
3". VIII. 1730 p. 276. Mairan, 3'raite pbz^s. cie I^Vurore
boreale 1754 p. 16). In dem eben angeführten sonderbaren
Buche von Childre» finden sich auch schon (p. 91) sehr verständige
Angaben über die Epoche des Eintretens der Mariina und Miniina
in der Vertheilung der Jahreswärme, wie in dem Gange der
täglichen Temperatur; Angaben über Verspätung der Crtreme
des Effects in den meteorologischenProcessen. Leider lehrt aber
auch (p. 148) der baconisch-philvsophirende Kaplan des Lord Henry
Somerset (wie Bernardin de St. Pierre), daß die Erde an den
Polen zugespitzt sei. Sie war ursprünglich, sagt er, kugelrund,
aber die ununterbrochen fortschreitende Annahme der Eisschichten
an beiden Polen verändert die Figur des Erdkörpers; und da das
Eis sich aus Waffer bildet, nimmt die Wassermengeüberall ab.

" (S. 144.) Dvminicns Cassini <.4Iem. cie I'Xcacl. 3. VIII.
1736 p. 188) und Mairan sXurore bor. p. 16) haben selbst die
Behauptung aufgestellt, daß das 1668 in Persien gesehene Phäno¬
men dasAodiacallichtgewesensei. Delambre <I4ist. cie I'Vstron.
mocierne 3. II. p. 742) schreibt die Entdeckung dieses Lichtes
bestimmt dem berühmten Reisenden Chardin zu; aber sowohl im
liouronnement cie Soli man, als in mehreren Stellen seiner
Reisebeschreibung <eci. cie bangles 3. IV. p. 326 , 3. X. p. 97>
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erwähnt Chardin als uia^oulc oder potile lguee nur:

«Ig Aigude et lsmeuso comöte czui pgrul presquo pgr louto Ig
leere en 1068 et dout Ig tele eloil eaekee d»ns I'oceiäenl de

sorlo qu'ou ne pouvolt en rien gpercevoir sur I'1rori?ou d'Ispgligu.«

lXtlgs du Vuz-gFe cle Lkgrdin I'glr. IV., nach den Beobach¬

tungen in Schiras.) Der Kopf oder Kern dieses Cometen ist aber

in Brasilien und in Indien gesehen worden (Pingre, Lome-

to^e. '1. II. i». 22). Ueber die Vermnthung der Identität des letz¬

ten großen Cometen vom März 1843 mit dem, welchen Cassini für

das Zodiacallicht hielt, s. Schuin. Astr. Nachr. 1843 Nr. 473 und

480. Im Persischen werden nl?eki gtesekiu (feurige Spieße oder

Lanzen) auch für die Strahlen der ans- oder untergehenden Sonne

gebraucht, wie novo?!!: nach Freptag's arabischem Lericou Stellge

cgdeutes bedeutet. Die Vergleichnng der Cometen mit Lanzen

und Schwertern war übrigens besonders dem Mittelalter in allen

Sprachen sehr gewöhnlich. Selbst der große Comet, welcher vom

April bis Junius 1500 gesehen wurde, heißt bei den italiänischen

Schriftstellern der Zeit immer il Siznor Xstone (s. mein Lx g man

cri 1 ique de >' II ist. cl e I g L eo Z r g p Ii i e 'I. V. p. 80). — Die

vielfach geäußerten Ncrmuthungen, daß Descartes (Cassini

p. 230, Mairan p. 10) oder gar Kepler (Delambre 'I. I.

p. 001) das Zodiacallicht gekannt hätten, scheinen mir ganz unhalt¬

bar. Descartes s?rineipes III. grl. 136. 137.) spricht auf

eine sehr dunkle Weise, wie Cometenschweife entstehen: »pur des

rgz'ons odliques qui, lombaut sur diverses psrtie« des ortzes

plguetsires, viennenl des pgrties Igterslcs g nolre seil pgr uue

relraction extraordiusirv«; auch wie Morgens und Abends Come¬

tenschweife »comme uue lonzue poutre« gesehen werden könnten,

wenn die Sonne zwischen dem Cometen und der Erde steht. Diese

Stelle ist so wenig auf das Zodiacallicht zu deuten, als das, was

Kepler (Lpi t. Östron. Loperniesnge 1.1. p. 07 und I'. II.
p. 893) von der Eristenz einer Sonnen-Atmosphäre llimlius circg

solem, coma lucida) sagt, welche in totalen Sonnenfinsternissen

hindert, „daß es ganz Nacht werde". Noch unsicherer oder viel¬

mehr irriger ist die Behauptung, daß die »trglms cpias so/osx

vocgnl« (Plin. II, 20 und 27) eine Andeutung des zungenförmig

aufsteigenden Zodiacallichts seien, wie Cassini sp. 231 ort.

XXXI.) und Mairan sp. 10) vorgeben, lieberall bei den Alten
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sind die lralms Ulis Boliden (ai'duros et läces) und anderen feurige»

Meteoren in Verbindung gesetzt, auch wohl gar mir den lang¬

bärtigen Cometeu (Ueber ^-!g, s. Schäfer, Selr o l.

I'ar. ad ch,,ull. lil.od. 1813 IV II. 9. 296; Pseud 0-Aristo t.

deNundo2,9; Lomm 0 nt. 4 lex., 1ol>. ? k i I 0 p. e t O Izm p.

in Bristol. Netoor. Ii1>. I. aap. VII, 3 p. 196, Jdeler; Se-

neca, bist. Ousvsl. I, 1.)

(S. 145.) Humboldt, Uonumens 6 es peuples in-

dizöuos da I'^merique V. II. >>. 391. Das seltene Manu¬

skript, welches dem Erzbischof von Rheims, Le Tellier, gehört

hat, enthält sehr verschiedenartige Auszüge aus eiuem aztekischen

Ritualbuche, aus eiuem astrologischen Calender und aus historischen

Annale» von 1197—1549. Die letztgenannten geben zugleich Natur¬

erscheinungen, Epochen der Erdbeben, Cvmeten, wie die von 1499

und 1529, und für die mericanische Chronologie wichtige Sonnen¬

finsternisse an. In der handschriftlichen Ilistoria de 1'Iaseala

von Camargo wird das in Osten bis fast zum Aenith aufsteigende

Licht sonderbar genug „funkelud und wie dick mit Sternen besäet"

genannt. Auf vulkanische Ausbrüche des Popocatepetl, der sehr

nahe in Südosten liegt, paßt die Beschreibung der vierzigtägigen

Erscheinung gar nicht (Prescott, Ilist. ot tlro Eouquest ol

Ulexieo Vol. I. j,. 284). Neuere Commentatoren haben diese Er¬

scheinung, die Montezuma als eine der ihm Unglück verheißenden

ansah, mit der »estrolla c>ue üumeava« (eigentlich: welche spru¬

delte; mericanisch clroloo, springen nnd sprudeln) verwechselt

Ueber den Ausammenhang dieses Dampfes mit dem Stern Citlal

Chvloha (Venus) und dem Sternberge (Citlaltepetl, dem

Vulkan von Orizaba) s. meine Uouumeus '1. II. 393.

" (S. 145.) Laplace, Dxpos. du 8z-st. du Alvudv

z>. 279; Uvcauique coleste'1. II. >»169und17I. Schubert,

Astr. Bd. III. §. 296.

(S. 146.) Arago im .4nnuairv 1842 p. 498. Vergl.

Sir John Herschel's Betrachtungen über Volum und Licht-

schwäche der planetarischen Nebelflecke in Mary Svmcrville,

Lounoxiou ol tüe ?üz-s. 8oienees 1835 p. 198. Die Mei¬

nung, daß die Sonne ein Nebelstcrn sei, dessen Atmosphäre die

Erscheinung des Aodiacallichtes darbietet, ist nicht von Domini-

cus Cassini, sondern zuerst 1731 von Mairan aufgestellt wor-
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den sTrails 6e OXnroro vor. p. 47 und 263. Arago im

^nnuairo 1842 ^!. 412). Es war eine Erneuerung Kepler'scher

Ansichten.

(S. 146.) Schon Dominikus Cassini nahm, wie spater

Laplace, Schubert und Poisson, zur Erklärung der Gestalt des

Zodiacallichtes die Hypothese eines abgesonderten Ringes an.

Cr sagt bestimmt: »si lös orvilss UsAIereure st 6e Venus eluieni

visivles smateriellement clans taute l'slsnüus 6v leur surlaco),

nous les vsrrions tiadituelloment 6e la memo iigure et 6,ins 1a

memo sisposition ü I'eßarcl clu 8oleil et aux meines tems 6e

l'annee c>uo Iii lumivre/ocliacale.« sAIem. 6e I'4.eg6. 'V VlII.

I73V p. 218 und Biot in den Dom >,tos rencius 1836 4). III.

p. 666.) Cassini glaubte, daß der dunstförmige Ring des Aodiacal-

lichtes aus einer Unzahl kleiner planetenartiger Körper, die um

die Sonue kreisen, zusammengesetzt sei. Er war selbst nicht ab¬

geneigt zu glauben, daß der Fall von Feuerkugeln mit dem Durch¬

gang der Erde durch den Zodiacal-Nebel-Ring zusammenhangen

könne. Olmsted und vorzüglich Biot (a. a. O. p. 673) haben

diesen Zusammenhang mit dem November-Phänomen zu ergründen

gesucht, einen Zusammenhang, den Olbers bezweifelt. (Schum.

Jahrbuch 1837 S. 28l.) Ueber die Frage, ob die Ebene des

Jodiacallichts mir der Ebene des Sonnen-Acguators vollkommen

zusammentrifft, s. Houzeau in Schiim. Astr. Nachr. 1843
Nr. 492. S. 19V.

(S. 146.) Sir John Hörschel, Östron. §. 487.

(S. 146.) Arago im Xnnuaire 1832 s>. 216. Meh¬

rere physikalische Thatsachen scheinen anzudeuten, daß bei einer

mechanischen Trennung der Materie in die kleinsten Theilchen,

wenn die Masse sehr gering im Verhältnis! zur Oberfläche wird,

die elektrische Spannung sich bis zur Licht- und Wärmestrahlung

erhöhen kann. Versuche mit einem großen Hohlspiegel haben bis¬

her nicht entscheidende Beweise von dem Dasein strahlender Wärme

im Jodiacallichte gegeben, (lettre cle Air. Alutlkiesse» a

AI r. ,4i !>F» in den Lumsites rencius 1. XVI. I843^vri1 p. 687.)

(S. 147.) „Was Sie mir von den Lichtveränderungen im

Jodiacallichte und den Ursachen sagen, welchen Sie unter den

Tropen solche Veränderungen zuschreiben, hat um so mehr mein

Interesse erregt, als ich seit langer Aeit, in jedem Frühjahr,
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besonders aufmerksam auf jeue Erscheinung in unfern nördliche»
Breiten gewesen bin. Auch ich habe immer geglaubt, daß das
Thierkreislicht rotire; aber ich nahm an, daß es sich mit be¬
trachtlich zunehmender Helligkeit ganz bis zur Sonne erstrecke
(gegen Poisson's Aeußerung, die Sie mir mittheilen). Den lichten
Kranz, der sich bei totalen Sonnenfinsternissen um die verfinsterte
Sonne zeigt, habe ich für diesen glänzendsten Theil des Zodiacal-
lichts gehalten. Ich habe mich überzeugt, daß dieses Licht in ein¬
zelnen Jahren sehr verschieden, oft mehrere Jahre hinter einander
sehr hell und ausgedehnt, oft auch, iu andere» Jahren, gar nicht
wahrzunehmen ist. Die erste Spur vom Dasei» des Zodiacallichts
glaube ich in einem Briefe von Nothmann au Tpcho zu bemerken,
der diesem meldet, er habe im Frühjahr die Tiefe der Sonne
unter dem Horizont, bei Ende der Abenddämmerung, 24° gefunden.
Gewiß hat Nothmann das Verschwinden des untergehenden Thier¬
kreislichtes in den Dünsten des Abend-Horizonts mit dem wirk¬
lichen Ende der Abenddämmerung verwechselt. Aufwallungen habe
ich selbst, vermuthiich wegen der Schwäche, womit in unser» Ge¬
genden das Zodiacaliicht erscheint, durchaus nicht bemerken können.
Sie haben aber gewiß Recht, wenn Sie dergleichen schnelle Licht¬
veränderungen himmlischer Gegenstände, die Sie in dem Tropen-
Klima wahrgenommen, unserer Atmosphäre, vorzüglich den hohen
Regionen derselben, zuschreiben. Das zeigt sich am deutlichsten
in den Schweifen großer Cometen. Oft sieht man, besonders bei
dem heitersten Wetter, in diesen Schweifen Pulsationen, die vom
Kopfe des Cometen, als dem niedrigsten Punkte, anfangen, und
in 1 oder 2 Sekunden den ganzen Schweif durchzittern, wobei
sich dann der Schweif schnell um einige Grade zu verlängern und
gleich wieder zu verkürzen scheint. Daß diese Aufloderungen, auf
die ehemals Robert Hooke und in neueren Zeiten Schröter und
Chladni sehr aufmerksam waren, nicht in dem Conieteu-
schweife selbst vorgehen, sondern durch unsre Atmosphäre
hervorgebrachtsind, wird klar, wenn mau bedenkt, daß die einzelnen
Theile der (mehrere Millionen Meilen lange) Cometenschweife
in sehr verschiedenen Abständen von uns liegen, und daß
das Licht von ihnen nur in Zeiträumen zu unS gelange» kann,
die um mehrere Minuten von einander verschieden sind. Ob, was
Sie am Orinoco, nicht in Intervallen von Secunde», sondern von
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Minuten gesehen, wirkliche Cornscationen des Thierkreislichtes
waren, oder ganz nnd allein den oberen Schichten unseres Licht¬
kreises zugehörte, will ich nicht entscheiden. Auch weiß ich nur
die so merkwürdigen Erhellungen ganzer Nächte, die ano¬
malen Verstärkungen nnd Verlängerungen der Dämmerung im
Jahr l83l nicht zu erklären, besonders da man bemerkt haben
will, daß der hellste Theil dieser sonderbaren Dämmerungen
nicht mit dem Orte der Sonne unter dem Horizonte zusammen¬
traf." (AuS einem Briefe des I)r. Olbers an mich, Bremen den
26 März 1333.)

'° (S. 148.) Bivt, 4 r,ii tä cl' Xslron. ptivsiezue s3'"° ed. j
1841 '1'. I. p. >71, 238 nnd 312.

" (S. 149.) Besfel in Schnm. Jahrb. für 1839 S. Sl;
viell eicht 1 Million Meilen täglich, auf das mindeste in rela¬
tiver Geschwindigkeit334000 Meilen, also mehr als die doppelte
Umlaufsgeschwindigkeitder Erde in ihrer Bahn um die Sonne.

" (S. 151.) lieber Bewegung des Sonnenfpstems nach Bradlep,
Tobias Maper, Lambert, Lalande nnd William Herschel f. Arago
im Xnnuaire 1842 p. 388—399. Argelander in Schnm.
Astron. Nachr. Nr. 363. 364. 398. nnd in der Abhandlung
von der eigenen Bewegung deslsonnenspstemS 1837 S. 43
über den Persens als Centralkörper der ganzen Sternschicht; auch
Othv Strnve im Ilnll. de I'Xead. de 8t. pötersn. 1842
4. X. Xo. 9. p. 137—139. Nach Letzterem wird durch eine spätere
Combination für die Richtung der Svnnenbewegnng gefunden:
261°23'X.Ii.; -s-37°36' Decl., nnd im Mittel ans Argelan-
der's nnd feiner eigenen Arbeit durch eine Combination von 797
Sternen: 259°9' X. Ii.; -f- 34°36' Decl.

" (S. 151.) Aristot. de Eoelo III, 2 p. 301, Bekker;
4 Ii 7 s. VIII, 3 p. 236.

" (S. 152.) Savary in der Eonn.iiss.inee des lems
1830 p. 36 und 163. Encke, Verl. Jahrb. 1832 S. 253 ff.
Arago im Xnn >1,1ire 1834 p. 260 — 293. John Herschel in
HIem. ok Iiis Xstron. 8oe. Vol. V. p. 171.

^ (S. 153.) Wessel, Untersuchung des Theils der
planetarischen Störungen, welche ans der Bewegung
der Sonne entstehen, in Abh. der Verl. Akad. der Wis¬
sensch. 1824 (Mathem. Classe) S. 2 — 6. Die Frage war angeregt
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wurden durch Johann Tobias Mao er in Lomment. 800.

ließ. Ooitinß. 1801—1808 Voi. XVI. p. 31—68.

(S. 153.) ? Iii los. 'Iran so ei. lor 1803 p. 223. Arago

ini Xnnnaire 1812 si. 373. Will man sich die etwas früher im

Terte bezeichnete Entfernung der Firsterne bequemer versinnlichen,

so erinnere man sich, daß, wenn die Erde von der Sonne in einem

Fuß Entfernung angenommen wird, Uranus 19 Fuß und Wega

der Leier 34'/2 geographische Meilen von der Sonne entfernt ist.

" (S. 154.) Bessel in Schnm. Jahrbuche 1839 S. 53.

(S. 154.) Mädler, Astr. S. 476. Derselbe in Schnm.

Jahrb. 1839 S. 95.

" (S. 156.) Sir William Herschel in den l 'Kilos.

Transaet. lor 1817 I'. II, p. 328.

(S. 156.) Arago im Xnnuairo 1842 p. 459.

^ (S. 157.) Sir John Herschel in einem Briefe aus

F eldhuvsen vom 13 Januar 1336. N icholl, Xrekii. ot ilie

lleavons 1838 22. (S. auch einzelne Andentungen von Sir

William Herschel über den sternleeren Raum, der uns in

großein Abstände von der Milchstraße trennt, in den PH,los.

Transaet. lor 1817 ?. II. p. 328.)

" (S. 157.) Sir John Herschel, Xsiron. Z. 624. Der¬

selb e in l) Ks 0 rvati 0 ns otXebuloe onä Clusters ol'8 tars

sTransaoi. 1833 ?. II. p. 479 UZ.25.): »>vo Hove Korea drotkor

8^stem koarinß a real pkz'sical resemklance and stronß analoßz
«1 sirnciure ol our ovvn.«

" (S. 157.) Sir William Herschel in den Transaet.

kor >785 ?. I. p. 257. Sir John Herschel, Xstr. Z. 616.

(»Tke neknlous reßion ol lko keavens korms a nokulons

millcz' >v a x, eompvsecl ot'äistinet nebulae as iko otker ot 8lars.«

Derselbe in einem Briefe an mich vom März 1829.)

^ (S. 158) John Herschel, Xstron. §. 585.

" (S. 158.) Arago im Xnnuairo 1842 p. 282 — 285,

409 - 411 und 439 - 442.

(S. 158.) Olbers über die Durchsichtigkeit des Weltraums

in Bode's Jahrbuch 1826 S. 110—121.

^ (S. 159.) »Xn openinß in ike koavens«, William

Herschel in den Transaet. lor 1785 Vol. KXXV. ?. 1. p. 256.
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Le Fran^als Lalande in der Lonnaiss. des tems pvur
I'<m VIII- >1. 383. Aragv im 4nnun Ire 1842 p. 423.

(S. 159.) Ariftot. l>1eioor. II. 3, I. Seneca, a t u >.

0 usest. I. 14, 2. »Eoelnm iliseessissv« in Cic. cie Iiivi n. 1, 43.
°° (S. 159.) Arago im Vnuusire 1842 p. 429.

°° (S. 160.) Im December 1837 sah Sir Jahn Herschel den

Stern Argo, der disher als zweiter Größe und ganz unveränder¬

lich erschiene» war, schnell bis zur ersten Größe zunehmen. Im

Januar 1838 war die Intensität seines Lichtes schon der von «

Cent, gleich. Nach den neuesten Nachrichten fand Maclear im März

1843 den Stern so glänzend als Canopus; ja « Erueis sah ganz

dämmernd neben?? Argo aus.
(S. 161.) »Ilenco it tolloevs Itmt tks ra^s ok lißkt ok tlie

remotest nelzulae must tiave Veen almost tveo millions ol z'ears

vn tkeir rvaz', ans ltiat conseczuentlz', so man^ z-ears azo, tilis

olsteet must slrescl^ Nave Iiacl an existenee in tlrv siliere»!

keaven, in orüer to senil out tüoss raz-s Iiz-evkick wo novv per-
ceive it.« William Herschel in den Trsnsact. kor 1802

p. 498. John Herschel, s tr. K. 390. Arago im Vnnus >re
1842 p. 334, 339 und 382 — 383.

^ (S. 161.) Aus dem schönen Sonette meines Bruders!

Freiheit und Gesetz (Wilhelm von Humboldt, Gesam¬

melte Werke Bd. IV. S. 353 No. 25.)

°° (S. 162.) Otfried Müller, proleAamen» S. 373.

(S. 166.) Bei den tiefsten Arbeiten der Menschen im In¬

neren der Erde ist zu unterscheiden zwischen der absoluten Tiefe

(unter der Oberfläche der Erde an dem Punkte, wo die Arbeit

begonnen ist) und der relativen Tiefe (d. i. der unter dem

Spiegel des Meeres). Die größte relative Tiefe, welche die Menschen

bisher erreicht haben, ist vielleicht das Bohrloch zu Neu-Salzwelk

bei Preußisch Minden; sie betrug im Juni 1344 genau 1873'/- Par.

Fuß (607", 4); die absolute Tiefe war 2094'/, Fuß (680"). Die

Temperatur des Wassers im Tiefsten stieg damals auf 32°, 7 cent.,

was bei der Annahme von 9°, 6 mittlerer Luftwärme eine Wärme¬

zunahme von i° auf 23", 6 giebt. Der artesische Brunnen von

Grenelle bei Paris hat nur 1683 Fuß (547") absolute Tiefe. Nach

den Berichten des Missionars Jmbert aus China wird die Tiefe

unserer artesischen Brunnen von der der Feuerbrnnnen, Ho-tsing,
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schaffen, das zum Salzsieden angewendet wird. In der chinesischen

Provinz Szü-tschuan sollen diese Feuerbrnnne» sehr gewöhnlich

die Tiefe von 1800 bis 2000 Fuß erreichen; ja bei Tsen-lien-tsing

(Orr des Jmmerfließens) soll ei» Ho-tsing, mit dem Seile

im I. t812 gebohrt, 3000 Fuß tief sein (Humboldt, Xsio cen-

trale 1. II. p. 321 und 323. kungle« clo l'Xssoeio tion

fle >s 4 ro pa g,i l i v n c>v In V »i 1829 Xo. 13 p. 369). Die re¬

lative Tiefe, welche man zu Monte Massi in Toscana, südlich von

Volterra, erreicht hat, beträgt nach Matteucci nur Il75 Fuß (382").

Dem Bohrloch zu Neu-Salzwerk kommt an relativer Tiefe wahr¬

scheinlich sehr nahe das Kohlenbergwerk zu Apendale bei Newcasrle

under L»me (Staffordshire). Man arbeitet dort 723 Uards oder

2045 Par. Fuß unter der Oberfläche (Thomas Smith, Aliner's

tluiü e 1836 p. 160). Leider ist mir die Höhe der Hängebank über

dem Meeresspiegel nicht genau bekannt. Die relative Tiefe der

Grube Mvnk Wearmoulh bei Newcastle ist nur 1404 Fuß (Phillips

im 1'kilos. Uagsü. Vol. V. 1834 p. 446), die der Lütticher

Steinkohlengrnbe Esperance zu Seraing nach Herrn Berghanptmann

von Dechen 1271 Fuß, die ehemalige der Steinkohlengrube Marihaye

bei Val St. Lambert im Maasthale nach dem InZönienr ües Dlines

Herrn Gernaert 1157 Fuß. Die absolut tiefsten Arbeiten, welche

die Menschen unternommen haben, sind meist in so hohen Gebirgs-

ebenen oder so hohem Thalboden angesetzt worden, daß dieselbe»

entweder gar nicht das Niveau des Meeres erreicht haben oder zu

einer sehr geringen Tiefe unter dieses Niveau gelangt sind. So

hatte einst der jetzt »»fahrbare Eselsschacht zu Kuttenberg in Böhmen

die ungeheure absolute Tiefe von 3545 Fuß (Fr. A. Schmidt,

Berggesetze der österr. Mon. Abth. I. Bd. 1. S. XXX! I). Auch

zu St. Daniel und beim Geist am Rörerbühel (Landgericht Kitzbühl)

waren im litten Iahrh. die Baue 2916 Fuß tief. Man bewahrt

»och die Grnbenrisse der Arbeiten am Rörerbühel vom Jahre l539.

(Joseph von Sperges, Tyroler Bergwerksgeschichte

S. 121. Vergl. auch Humboldt, Gntachtemüber Heran-

treibung des Meißner Stollens in die Freiberger Erz¬

revier, abgedruckt in Herder über den jetzt begonnenen

Erbstollen 1838 S. LXXIV.) Man könnte glauben, tzaß die Kunde

von der außerordentlichen Tiefe des Rörerbühel früh nach England

A. v. Humboldt. KoSuioS. I. 27
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gelangt war; den» in GilbertckoAlagncie finde ich die Behaup¬

tung, daß der Mensch 240V bis 3000 Fuß in die Erdrinde gedrungen

sei. (»Lxigua vicketur terrae Portio, c>uae uncjuain kominiüus

speetancka emer^et aut eruitum eun> prokunckius in ejus viscera,

uitra elloreseentis extromitatis corruptelam, aut propter aczuas

in magnis lovinis, tanquam per vonas scaturientes, aut propter

aeris saiutirioris aci vitain operariorum sustincnckam necessarii

ckekeotum, aut propter inZentes sumptus ack tantos laüores exan-

tlanvos, multssque clillicultates, ack prolünckiores terrae partes

penetrare non possumus; ackco ut quackringentas aut scpiock raris-

simo) czuinZentas orgzss in cpiibusckam metallis ckosconckisso,

stupenclus omnivus vicleatur conatus.« (1 u i! i e I m i tl i I v e r t i,

Loieestrensis, ile Alagnete p Ii z s i ol ogi a nova. I.onck.

1600 p. 4V.) Die absoluten Tiefen der Bergwerke im sächsischen

Erzgebirge bei Freiberg sind im Thurmhofer Aug 1324 Fuji, im

Hohenbirker Aug 1714 Fuß; die relativen Tiefen erreichen nur 62V

und 260 Fuß, wenn man, um die Hohe der Hängebänke jedes

Schachts über dem Meere zu finden, die Höhe von Freiberg, nach

Reich's neuer Bestimmung, zu 1191 Fuß annimmt. Die absolute

Tiefe der auch durch Reichthum berufenen Grubenbaue zu Io-

achimsthal in Böhme» (Vcrkreuzung des Jung Häuer Zechen- und

Andreasgauges) hat volle 1989 Fuß erreicht; so daß, wenn die

Hängebank nach des Herrn von Dechen Messungen ungefähr 2250 Fuß

über dem Meere liegt, die Grubenbaue dort noch nicht einmal

den Meeresspiegel erreicht haben. Am Harz wird auf der Grube

Samson zu Audreasberg in 2062 Fuß absoluter Tiefe gebaut. In

dem ehemaligen spanischen Amerika kenne ich keine tiefere Grube

als die Valenciana bei Guanaruato (Merico), wo ich die absolute

Tiefe der Pianos cke San Lornarcko 1582 Fuß gefunden habe. Es

fehlen aber den I'ianes noch 5592 Fuß, um de» Meeresspiegel zu

erreichen. Wenn man die Tiefe der ehemaligen Knttenberger

Grubenbaue (eine Tiefe, welche die Höhe nnsers Brockens übertrifft

und der des Vesuvs nur um 200 Fuß nachsteht) mit der größten

Höhe der von Menschen aufgeführten Gebäude (der Pyramide des

Cheops und des Strasburger Münsters) vergleicht, so findet man

das Verhältniß von 8 zu 1. Bei den vielen unbestimmten und

durch falsche Reduction der Maaße auf den Pariser Fuß verun¬

stalteten Angaben, welche unsre geognostischen Schriften noch immer
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enthalten, schien es mir wichtig, in dieser Anmerkung alles zu¬

sammenzustellen, was ich sicheres über die größten absoluten und

relativen Tiefen der Grubenbaue und Bohrlöcher habe auffinden

können. Wenn man von Jerusalem östlich gegen das tobte Meer

hinabsteigt, so genießt man einen Anblick, den, nach unseren jetzigen

hypsometrischen Kenntnissen der Oberflache unsres Planeten, keine

andere Erdgegend darbieten kann; man schreitet, indem man sich

dem Spalte naht, in welchem der Jordan fließt, an Hellem Tage

auf Gesteinschichtcu, die nach Bertou's und Rußegger's barome¬

trischem Nivellement 1300 Fuß in senkrechter Tiefe unter dem

Spiegel des Mittelmeers liege» (Humboldt, -4sio centrale

I. II. p. 323).

^ (S. 167.) Muldenförmig gekrümmte Schichten, die man

sich einsenken und in einer zu messenden Entfernung wieder aufstei¬

gen sieht, geben, wenn sie auch in de» tiefsten Punkten nicht durch

bergmännische Arbeiten erreicht werden, doch sinnliche Kenntniß

von der Beschaffenheit der Erdrinde in großen Abständen von der

Oberfläche. Angaben dieser Art gewähren demnach ein großes

geognostisches Interesse. Ich verdanke die folgenden dem vortreff¬

lichen Geognosteu Herrn von Dechen. Cr schreibt: „Die Tiefe

der Steinkohlen-Mulde zu Lüttich am Mont St. Gilles, welche ich

gemeinschaftlich mit unserm Freunde Herrn von Oeynhausen zu

3650 Fuß unter der Oberfläche ermittelt habe, liegt, da der Mont

St. Gilles gewiß nicht 400 Fnß absolute Höhe hat, an 3250 Fuß

unter dem Meeresspiegel; die Steinkohlen-Mulde zu Möns liegt

sogar noch volle 1750 Fnß tiefer. Alle diese Tiefen sind aber nur

als gering gegen die zu betrachten, welche die Lagerungsverhältniffe

der Steinkohlenflöze in dem Saar-Revier (Saarbrücken) offenbaren.

Ich habe nach wiederholten Aufnahmen gefunden, daß das un¬

terste Kohlenflöz, welches in der Gegend von Duttweiler bekannt

ist, bei Bettingen, nordöstlich von Saarlouis, bis 19406 und

20656 Fnß (°/»> geogr. Meile) unter dem Meeresspiegel herabgeht."

Dieses Resultat übertrifft noch um 8000 Fuß die Annahme, welche

ich im Terte des Kosmos für eine Mulde devonischer Schichten

gegeben. Jene Steinkohlenflöze liegen also so tief unter dem Niveau

des Meeres, als der Chimborazo über demselben sich erhebt: in

einer Tiefe, in welcher die Erdwärme an 224° betragen muß. Von

den höchsten Gipfeln des Himalaya bis zu jenen Mulden, welche
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die Vegetation der Vorwelt enthalten, ist demnachein senkrechter
Abstand von 45000 Fuß, d. i. '/»- des Erdhalbmessers.

(S. 171.) Plato, Lkaeclo p. 97 (Aristot. l>1vta^Ii.
983). Vergl. Hegel, Philosophie der Geschichte 1840

S. 16.
^ (S. 172.) Bessel, allgemeine Betrachtungen über

Gradm eksn ngen nacb astronomisch-geodätischen Arbeiten,
am Schluß von Bessel und Baeyer, Grad Messung in
Ostpreußen S. 427. (lieber die früher im Terr erwähnte An¬
häufung der Materie auf der uns zugekehrten Mondhälfte f. La-
place, Lx;cos. clu 8 xsl. cl u Noncle p. 308.)

^ (S. 172.) Plön. II. 68. Seneca, !>'al. (Ennest, Prack,
c. II. LI Hlunclo es poco (die Erde ist klein und enge), schreibt
Columbus aus Jamaica an die Königin Jsabella den 7 Julius 1503;
nicht etwa nach den philosophischenAnsichten der beiden Römer,
sondern weil es ihm vortheilhaft schien, zu behaupten, der Weg
von Spanien sei nicht lang, wenn man, wie er sagte, „den Orient
von Westen her suche". Vergl. mein Lxamcn eril. üc I'üist.
cle >a lleo^r. cku löme siöelc 4'. I. p. 83 und I'. >1. p. 327:
wo ich zugleich gezeigt habe, daß die von Delisle, Frerer und Gos¬
selin vertheidigte Meinung, nach welcher die übermäßige Verschie¬
denheit in den Angaben des Erdperimeters bei den Griechen bloß
scheinbar sei und ans Verschiedenheitder Stadien beruhe, schon im
Jahr 1495 von Jaime Ferrer, in einem Vorschlag über die Be¬
stimmung der päpstlichenDemarcationslinie, vorgetragen wurde.

^ (S. 172.) Brewster, I. i l o ok 8 ir Issac. kkc ton 183 l
p. 162: »4ks üiseovsrx ok Ilm spkeroickal lorm oi lupitcr lix
Lassini kack prakablx clirceteck lim attention ot I^ervton to tke
cletermination ot its cause, ancl consequentlx to tkc investization
ok tke true lißmre cik tke eartk.« Cassini kündigte allerdings
die Quantität der Abplattung des Jupiter (V,z) erst 1691 an
(^.neiens^Iemoirsscle l'.4eack. cles 8cienees 4. II. p. 108);
aber wir wissen durch Lalande (Östron. 3me eck. 4. III. p. 333),
daß Maraldi einige gedruckte Bogen des von Cassini angefangenen
lateinischenWerkes „über die Flecke der Planeten" besaß, ans welchem
zu ersehen war, daß Cassini bereits vor 1666, also 21 Jahre vor
dem Erscheinen von Newton's principia, die Abplattung des
Jupiter kannte.
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(S. 174.) Nach Bessel's Untersuchung von zehn Grad-

mcssungen, in welcher der von Puissant aufgefundene Fehler in der

Berechnung der französischen Gradmessung berücksichtigt wurde

(Schumacher, Astron. Nachr. 1841 Nr. 438 S. 116), ist die

halbe große Are des elliptischen Rotatious-Sphäroids, dem sich die

unregelmäßige Figur der Erde am meisten nähert, 32720777 14;

die halbe kleine Are 32611397 33; die Abplattung 7^s„zz; die

Länge des mittleren Meridiangrades 57013 7 109, mit einem

Fehler von -f- 2 7 8403: woraus folgt die Länge einer geogra¬

phischen Meile von 38077 23. Frühere Combinationen der Grad¬

messungen schwankten zwischen 7z°- und 7^-: so Walbeck, cle

lorma e t in a g n i t u fl i nv tsl I u eis in cleinonsis areudus

msrifliani ciekinienclis. 7z»,,?? i» 1819; Ed. Schmidt

(Lehrbuch der mathem. und ph»s. Geographie S. V) 7-»?,»»

in 1829 aus sieben Gradmessuugen. lieber den Einfluß großer

Unterschiede der Längen auf die Polar-Abplattung s. Iii dlin-

ttiöqus universelle 4'. XXXIII. p. 181 und 4. XXXV.

p. 56, auch Lonnaissance clss leins 1829 p. 290 — Aus

den Mond gleich» ngcn alleinfand L «place zuerst (Lxpos. ck»

8z-sl. ciu Äloncko p. 229) nach den älteren Tafeln von Bürg

später nach den Moudsbevbachtungen von Burckhardt und

Vouvard 7-»»,, (Dlvcaniqus evleste 4. V. p. 13 und 43).

' (S. 174.) Die Pendelschwingungen gaben als allgemeines

Resultat der großen Erpeditivn von Sabine (1822 und 1823, vom

Aeguator bis 30° uördl. Breite) 7--»,?', »ach Frepcinet, wenn man

die Versuchsreihen von Ile de France, Guam und Mowi (Maui)

ausschließt, 7^; nach Fester 7-«s^i »ach Duperre» 7--°,»; nach

Lütke (Partie nautique 1836 p. 232) aus 11 Stationen 7-«s-

Dagegen folgt aus den Beobachtungen zwischen Formentera und

Dünkirchen (Lonnaiss. fles toms 1816 p. 330) nach Mathieu

7-S5--, »»d zwischen Formentera bis Insel Nüst nach Biet Vz„,.

Vergl. Bailp, keport onpenckulum Experiments in den

Nemoirs ol tde Uoxal Xstron. 8oeistx Vol. VII. p. 96:

auch Borenius imliulletinfle I'Xesci. cko8l. petersdourg

1843 4. I. p. 23. — Der erste Vorschlag, die Pendellänge zur

Maaßbestimmung anzuwenden, und den dritten Theil des Secunden-

Peudels (als wäre derselbe überall von gleicher Länge) wie einen

pes tmrarius zum allgemeinen, von allen Völkern immer wieder-
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zufindenden Maaße festzusetzen, findet sich i» Hupgens Ilorolo-
gium oseiIis 1 o ri u IN 1673 Urop. 23. Ein solcher Wunsch wurde

1742 in einem öffentlich unter dem Aequator aufgestellten Monu¬

mente von Bouguer, La Condamine und Godin auf's neue ausge¬

sprochen. Es heißt in der schönen Marmortafel, die ich »och

unversehrt in dem ehemaligen Jesuiter-Colleginm in Quito gesehen

habe: penduli simpüeis sequinoelislis unius minuti sevundi srekv-

tz-pus, mensurse naturalis exemplsr, utinsm universalis! Aus

dem, was La Condamine in seinem äournsl <lu Vo^ags ä

I'Lquatour 1731 p. 163 von unausgefüllten Stellen in der In¬

schrift und einem kleinen Hader über die Zahlen mit Vougner sagt,

vermuthete ich, beträchtliche Unterschiede zwischen der Marmortafel

und der in Paris bekannt gemachten Inschrift zu finden. Nach

mehrmaliger Vergleichung bemerkte ich aber nur zwei ganz uner¬

hebliche: ex areu graäuum 3'/- statt ex areu grsduum plus quam

trium, und statt 1742 die Jahrzahl 1745. Die letztere Angabe ist

sonderbar, da La Condamine im November 1744, Bouguer im

Junius desselben Jahres nach Europa zurückkamen, auch Godin

Südamerika schon im Julius 1744 verlassen hatte. Die nvthwen-

digste und nützlichste Verbesserung in den Zahlest der Inschrift

würde die der astronomischen Länge der Stadt Quito gewesen sein

(H u in b o ld t, live ue i I d'O Iis ei v. sst ron. I. II. p. 319—334).

Nonet's an ägyptischen Monumenten eingegrabene Breiten geben

uns ein neueres Beispiel von der Gefahr, welche eine feierliche

Perpetuirung falscher oder unvorsichtig berechneter Resultate darbietet.

^ (S. 175.) Ueber die vermehrte Intensität der Anziehung in

vulkanischen Inseln (St. Helena, Ualan, Fernando de Noronha,

Jle de France, Guaham, Mowi und Galapagos), mit Ausnahme

der Insel Rawak, vielleicht (Lütke p. 240) wegen ihrer Nähe zu

dem hohen Lande von Neu-Guinea, s. Mathieu in Delambre,

Ilist. cke I'V.s tronom i e su 18me sieeis p. 70l.

^ (S. 175.) Zahlreiche Beobachtungen zeigen auch mitten in

den Continenten große Unregelmäßigkeiten der Pendellängen, die

man Local-Anziehungen zuschreibt. (Delambre, Nesure de ls

tzleridienne K III. p. 348; Biot in den Moni, de I'iLcsdemis

des Seienees I'. VIII. 1829 p. 18 u. 23.) Wenn man im südlichen

Frankreich und in der Lombardei von Westen nach Osten fortschreitet,

so findet man in Bordeaur die geringste Intensität der Schwer-
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kraft; und diese Intensität nimmt schnell zu in den östlicher ge¬

legenen Orten, Figeac, Clermont-Ferrand, Mailand und Padua.

Die letzte Stadt bietet das Marimnm der Anziehung dar. Der

Einfluß des südlichen Abhanges der Alpenkette ist nicht

bl°ß der allgemeinen Größe ihres Volums, sondern, wie Elie de

B ea n IN v nt ( Ue cd. s u r Ies kovol. tl e I!> s u rl,i es cl n O l o u o

1836 p. 729) glaubt, am meisten den Melaphyr- und Serpentin-

Gesteinen zuzuschreiben, welche die Kette gehoben haben. Am Ab¬

Hange des Ararat, der, mit dem Kaukasus, wie im Schwerpunkte

des ans Europa, Asien und Afrika bestehenden alten Continents

liegt, zeigen Fedvrow's so genaue Peudelversuche ebenfalls nicht

Höhlungen, sondern dichte vulkanische Massen an (Parrot. Reise

zum Ararat Bd. I!. S. 143). In den geodätischen Operationen

von Carlini und Plana in der Lombardei haben sich Unterschiede

zwischen den unmittelbaren Breiten-Beobachtungen und den Re¬

sultaten jener Operationen von 29" bis 47",8 gefunden. (S. die

Beispiele von Anbrate und Mondovi, Mailand und Padua in den

Operations geocles. et astron. pour la mesure ck'un

sre clu parallele moz'e» '4. II. p. 347; Llseineriflj astron.

<li Nilano 1842 p. 37.) Mailand auf Bern reducirt, wie es aus

der französischen Triangulation folgt, hat die Breite von 45° 27,

52", während daß die unmittelbaren astronomischen Beobachtungen

die Breite zu 45° 27" 35" geben. Da die Perturbationen sich in

der lombardischen Ebene bis Parma weit südlich vom Po erstrecken

(Plana, Operat. geocl. '4. ll. p. 847), so kann man vermuthen,

daß selbst in der Bodenbeschaffenheit der Ebne ablenkende

Ursachen wirken. Aehnliche Erfahrungen hat Strnve in den

flachsten Theilen des östlichen Europa's gemacht (Schumacher,

Astron. Nachrichten 1830 Nr. 164 S. 399). Ueber den Einfluß

von dichten Massen, welche man in einer geringen, der mittleren

Höhe der Alpenkette gleichen Tiefe voraussetzt, s. die analytischen

Ausdrücke (nach Hossard und Rozet) in den Oomptos renckus

4. XVIII. 1844 p. 292, welche zu vergleichen sind mit Pvissou,

4rsite cle Necauiqus (2. ecl.) '4. I. p. 482. Die frühesten

Andeutungen von dem Einfluß der Gebirgsarten auf die Schwin¬

gungen des Pendels hat übrigens Thomas Uvung gegeben in

den plrilosopli. Trsussetions lor 1819 p. 70—96. Bei den

Schlüssen von der Pendellänge auf die Erdkrümmung ist wohl die
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Möglichkeit nicht zu übersehen, daß die Erdrinde kann früher er¬

härtet gewesen sein, als metallische und dichte basaltische Massen

aus der Tiefe durch offene Gangklüfte eingedrungen und der Ober

flache nahe gekommen sind.

' (S. 175.) Laplace, Kxpos. clu Sz'st. cl» 51onäo p. 231.

° (S. 176.) La Caille's Pendelmessungen am Vorgebirge der

guten Hoffnung, die Mathieu mit vieler Sorgfalt berechnet hal

(Delainbre, II i s l. flo 1' .4 str. an 18 in o sieeIo p. 479), geben

eine Abplattung von aber nach mehrfachen Vergleichnngen

der Beobachtungen unter gleichen Breireu in beiden Hemisphären

(Nen-Holland und Maloninen verglichen mit Barcelona, Neu-Pork

und Dünkirchen) ist bisher kein Grund vorhanden, die mittlere

Abplattung der südlichen Halbkugel für größer als die der nörd¬

lichen zu halten (Biot in den lilom. cle I'4eaci. clesSciencos

1. VIII. 1829 p. 39-41).

° (S. 176.) Die drei Beobachtnngs-Methoden geben folgende

Resultate: I) durch Ablenkung des Senkbleis in der Nähe des

Berges Shehallien (galisch Thichallin) in Pertshire 4,713 bei Mas-

kelyne, Hutten und Plapfair (1774—1776 und 1310) nach einer

schon von Newton vorgeschlagenen Methode; 2) durch Pendel¬

schwingung ans Bergen 4,837 (Carlini's Beobachtungen ans dem

Mont Cenis verglichen mit Biot's Beobachtungen in Bordeaux,

Ll'kemer, astr. cli lUilano 1824 >>. 184); 3) durch die Drehwage

von Cavendish, nach einem ursprünglich von Mitchell ersonnenen

Apparate, 5,48 (nach Hntton's Revision der Rechnung 5,32; »ach

der Revision von Eduard Schmidt 5,52: Lehrbuch der math.

Geographie Bd. 1. S. 487); durch die Drehwage von Reich

5,44. In der Berechnung dieser mit meisterhafter Genauigkeit von

Prof. Reich angestellten Versuche war das ursprüngliche mittlere

Resultat 5,43 (mit einem wahrscheinlichen Fehler von nur 0,0233);

ein Resultat, das, um die Größe vermehrt, um welche die Schwung¬

kraft der Erde die Schwerkraft vermindert, für die Breite von

Freiberg (50° 55") in 5,44 zu verwandeln ist. Die Anwendung

von Massen ans Gußeisen statt des Bleies hat keine merkliche,

den Beobachtungsfehlern nicht mit vollem Rechte zuzuschreibende

Verichiedenheit der Anziehung, keine Spuren magnetischer Wir¬

kungen offenbart (Reich, Versuche über die mittlere Dich¬

tigkeit der Erde 1338 S. 60, 62 und 66). Durch die Annahme
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einer zu kleinen Abplattung der Erde und durch die unsichere

Schätzung der Gcsteins-Dichtigkeit der Oberfläche hatte man früher

die mittlere Dichtigkeit der Erde ebenfalls, wie in den Versuchen

auf und an den Bergen, um V° zu klein gefunden: 4,761 (La-

place, Aloen». cel. '4. V. p. 46) »der 4,785 (Eduard Schmidt,

Lehrb, der math. Geogr. Bd, I. §. 387 und 418). — Ueber die

weiter unten (S. 178) angeführte Halley'sche Hypothese von der

Erde alS Hohlkugel (dem Keime Franklin'scher Ideen über daS Erd¬

bebe») f. i I. T r n » s s e t. tor tke zeor 1693 Vol. XVIl. p. 663 (Oo

tko struclure ol lim internal parts ot' Uro lilarlli anci tüo concave

üabiiatecl arck ol tiio slroll), Halley hält eS für deS Schöpfers wür¬

diger, „daß der Erdball wie ein Haus von mehreren Stockwerken,

von innen und außen bewohnt sei. Für Licht in der Hohlkugel würde

auch wohl (p. 676) auf irgend eine Weise gesorgt werden können/'

^ (S. 179.) Dahin gehören die vortrefflichen analytischen Ar¬

beiten von Fourier, Biot, Laplace, Poisson, Duhamel und Lame.

In seinem Werke Ttieorie malkemaliczue cle la Eüaleur

4836 p. 3, 428—439, 436 und 621 — 624 (f. auch den AuSzug von

La Rive in der IjilzIiotköc>uL universelle cle Oeneve

'4. TX. p. 416) hat Poisfon eine von Fourier's Ansicht ('1'lreorie

analitique cle la Olraleur) ganz abweichende Hypothese ent¬

wickelt. Er läugnet den gegenwartigen flüssigen Austand des Kerns

der Erde; er glaubt, „daß bei dem Erkalten durch Strahlung gegen

daS die Erde umgebende Mittel die an der Oberfläche zuerst er¬

starrten Theile herabgesunken sind, und daß durch einen doppelte»

ab- und aufwärts gehenden Strom die große Ungleichheit vermin¬

dert worden ist, welche bei einem festen, von der Oberfläche her

erkaltenden Körper statt finden würde." Es scheint dem großen

Geometer wahrscheinlicher, daß die Erstarrung in den dem Mittel¬

punkt näher liegenden Schichten angefangen habe; „das Phänomen

der mit der Tiefe zunehmenden Wärme erstrecke sich nicht auf die

ganze Erdmasse, und sei bloß eine Folge der Bewegung unsres

Planetensystems im Welträume, dessen einzelne Theile durch

Sternenwärme (ekaleur stellairs) eine sehr verschiedene Tem¬

peratur haben." Die Wärme der Wasser unserer artesischen Brunneu

wäre also, nach Poisson, bloß eine von außen in den Crdkörper ein¬

gedrungene Wärme; und man könnte letzteren „als einen Felsblock

betrachten, der vom Aequator nach dem Pole geschafft wurde, aber
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in einer so kurzen Zeit, daß er nicht ganz zu erkalten vermochte.

Die Temperatur-Zunahme in diesem Blocke würde sich nicht bis

zu den Schichten seiner Mitte erstreckt haben/' Die physikalischen

Zweifel, welche man mit Recht gegen diese sonderbare kosmische

Ansicht aufgestellt hat (gegen eine Ansicht, welche dem Himmels-

ranme zuschreibt, was wohl eher dem ersten Uebergange der sich

ballenden Materie aus dem gasförmig flüssigen in einen festen

Austand angehört), findet man gesammelt in P o g g e n d o r ff's

Annale» der Physik und Chemie Bd. XXXIX. S. 93—100.

" (S. l8I.) Siehe oben S- 27, 42 und 48. Die Wärme-

zunahme ist gefunden worden in dem I>»iis cle Lrensllo zu Paris

von 98V.o F»ß (32 meires); in dem Bohrloch zu Neu-Salzwerk

bei Preußisch Minden fast 9l Fuß (29", 6); zu Pregny bei Genf,

ohnerachtet dort die obere Oeffnnng des Bohrloches 1510 Fuß über

dem Meeresspiegel liegt, nach Auguste de la Rive und Marcet, eben¬

falls von 91 Fuß (29",g). Diese Uebereinstimmnng der Resultate in

einer Methode, welche erst im Jahre 1821 von Arago (Xnnnsire

«ln Ilnrean cles I.onßitucZvs 1835 p. 234) vorgeschlagen wurde,

ist sehr auffallend, und von drei Bohrlöchern hergenommen, von

1633 F. (547°), 2094 F. (680°) und 680 F. (221") absoluter Tiefe.

Die zwei Punkte der Erde, in kleiner senkrechter Entfernung unter

einander, deren Jahres-Temperaturen wohl am genauesten bestimmt

sind, sind wahrscheinlich die Temperatur der äußeren Luft der Stern¬

warte zu Paris und die Temperatur der Laves cle I'Oliservatoire.

Jene ist 10°,822, diese Ii",834, Unterschied 1°,012 auf 86 Fuß

(28°) Tiefe (Poifson, Lireorie m<>tk. cle I-i LkaIeur p. 413

und 462). Freilich ist in den letzten 17 Iahren, aus noch nicht

ganz ausgemittelten Ursache», wo nicht die Temperatur der Laves

cle l'vbservatoire, doch die Anzeige des dort stehenden Thermo¬

meters, um 0°,220 gestiegen. Wenn in Bohrlöchern bisweilen

das Eindringen von Wassern aus Seitenklüften einige Störung

hervorbringt, so sind in Bergwerken andere Verhältnisse erkältender

Luftströmung noch schädlicher für die Genauigkeit mit vieler Mühe

erforschter Resultate. Das Gesammt-Resultat von Reich's großer

Arbeit über die Temperatur der Gruben im sächsischen Erzgebirge

ist eine etwas langsame Wärmezunahme von 128'/- (41°, 84) auf

1° (Reich, Veob. über die Temperatur des Gesteins

in verschiedenen Tiefen 1834 S. 134). Doch hat Phillips
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(Poggen d. Ann. Bd. XXXIV. S. 191) in einem SchachtedeS Kol)-
lenbergwerksvon Monk Wearmonth bei Newcasile, wo, wie ich schon
oben bemerkt, 1404 Fuß (456») nnter dem Meeresspiegel gearbeitet
wird, auch eine Annahme der Wärme von 99°/,» Fuß (32°, 4), fast
ganz identisch mit Arago's Resultat im puits cio lirenello, gesunde».

° (S. 182.) Bo u ssi n ga u lts n r> ?>pro t'onäenrsl o quelle
so trouvs I.iOoueke cieVemperature invsriaiileentre
los tropiqnes, in den Annale« cko Okimls et 6o püz-
siquo V. I.1II. 1833 p. 223-247.

(S. 183.) Laplace, Lxp. du 8z-st. clu Dloncle p.
229 und 263, Neeoniqne eel. 'I'. V. p. !8 und 72. Es ist zu
bemerke», daß der Bruch '/>?o eines Centesimal-Grades des Queck¬
silber-Thermometers, welcher im Terte als Grenze der Stabilität
der Erdwärme seit Hipparchs Zeiten angegeben ist, auf der An¬
nahme beruht, daß die Dilatation der Stoffe, aus denen der Erd¬
körper zusammengesetzt ist, gleich der des Glases sei, d. i. V.omoo
für 1° Wärme. Vergl. über diese Voraussetzung Arago im ^n-
nnoire po»r 1834 p. 177—196.

" (S. 185.) William Gilbert von Cvlchester, den Galilei „bis
zum Neid-Erregen groß" nennt, sagt schon: »moZnus mognos ipso
est xlodus torrestris«. Cr bespöttelt die Magnetberge als Magnet¬
pole des Fracastoro, des großen Zeitgenossen von Christoph Colnm-
bus: »rosioienäs est vulgaris opinis cls montiüus mognetieis,
mit rupe ,'iliquo mvAnotiea, out polo ptmutsstioo ,i polo muncli
ckistonto.« Er nimmt die Abweichung der Magnetnadel auf dem
ganzen Erdboden für unveränderlich an (vsriotiv uniusoususqus
loci consisns est); und erklärt die Krümmungen der isogonischen
Linien aus der Gestaltung der Continente und der relativen Lage
der Meeresbecken, welche eine schwächere magnetischeZiehkraft aus¬
üben, als die über dem Ocean hervorragenden festen Massen (Gil¬
bert cle Naznete, eä. 1633. p. 42 , 98, 132 und 133.)

^ (S. 185.) Gauß, Allgemeine Theorie des Erd¬
magnetismus, in den Resultaten aus de» Beob. des
magnet. Vereins im Jahr 1833 Z 41 S. 56.

" (S. 185.) Es giebt auch Perturbatio»?», die sich nicht weit
fortpflanzen, mehr local sind, vielleicht einen weniger tiefen Sitz
haben. Ein seltenes Beispiel solcher außerordentlichen Störung,
welche in den Freiberger Gruben und nicht in Berlin gefühlt wurde,
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habe ich schon vor viele» Jahre» bekannt gemacht (l .ettro 6s
hl e> 6 e 11 u m 6 o I 6 t ä 8. X. Ii. Iv 1) uc 6s 8 us 5 ex s » r I e »

mo^»5 siropres a p c r 1e e t i c>n n e r la connciissiinee 6u
hlagnotisms teeres Ire, in Becguerel'S l'raite ex pari-

mental 6e I'Lleetrieite I'. VII. >). 442). Magnetische Un-

gewitter, die gleichzeitig von Sicilien bis Upsala gefühlt wurden,

gelangten nicht von Upsala nach Alten (Gauß und Weber,

Resultate deS magnet. Vereins 1833 S. 128; Lloyd in

den Oomptes renclus 6e l'XeaUemiv 6es 8eienees V.

Xlli. 1843 8em. II p. 723 und 827). Unter den vielen in neuerer

Zeit aufgefundenen gleichzeitigen und durch große Läuderstrecken fort¬

gepflanzten Perturbationeu, welche in Sab ine'S wichtigem Werke

sllüserv. o n claz's ol unusual ma^netie UisturUanee

1843) gesammelt sind, ist eine der denkwürdigsten die vom 23 Sept.

1841, welche zu Toronto in Cauada, am Vorgebirge der guten

Hoffnung, in Prag und theilweise in Van DiemenS Land beob¬

achtet wurde. Die englische SountagSfeier, nach der eS sünd¬

haft ist, nach Sonnabend Mitternacht eine Scale abzulesen und

große Naturphänomene der Schöpfung in ihrer ganzen Entwicklung zu

verfolgen, hat, da daS magnetische Uugewitter wegen deS Längen-

unrerschiedS in Van DiemenS Land auf einen Sonntag fiel, die

Beobachtung desselben unterbrochen! svüserv. p. XIV, 78 , 83 u. 87.)

" (S. 186.) Die im Tert geschilderte Anwendung der Magnet-

Jnclination zu Breiteubestimmungeu längs einer N —S laufenden

Küste, die wie die Küste von Chili und Peru einen Theil deS

JahreS in Nebel sgarua) gehüllt ist, habe ich angegeben in La-

mctherie'S lournal 6s Ul>z-sicjue 1834 1'. 1UX. p. 449.

Diese Anwendung ist in der bezeichneten Localität um so wich¬

tiger, alS, bei der heftigen Strömung von Süden nach Norden

biS Calw Parin«, es für die Schifffahrt ein großer Zeitverlust

ist, wenn man sich der Küste erst nördlich von dem gesuchten

Hafen nähert. In der Südfee habe ich vom Hafen Callao de Lima

biS Trurillo, bei einem Breiten-Unterschiede von 3°57', eine Ver¬

änderung an der Magnet-Jnclinativn von 9° cent.; und von Callao

biS Guayaquil, bei einem Breiten-Unterschied von 9° 50', eine Jn-

clinationS-Veränderung von 33°,05 gefunden (s. meine Uelation

kistori^ue 4'. III. p. 622). Von Guarmey (Br. 1V°4'Süd), Hu-

aura lBr. I1°3') bis Chaucay (Br. 11°32') sind die Neigungen 6°, 80;
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9",00 und lg", 35 cent. Eiutheiluug. Die Ortsbestimmung mittelst

der magnetischen Jnclination hat da, wo der Schiffscurs die isokli-

nischen Linien fast senkrecht schneidet, das Merkwürdige, daß sie die

einzige ist, welche jeder Zeitbestimmung, und also des Anblicks der

Sonne und der anderen Gestirne entbehren kann. Ich habe vor

kurzem erst aufgefunden, daß schon am Ende des igten Jahrhun¬

derts, also kaum 20 Jahre nach der Erfindung des Jnclinatv-

rium von Robert Norman, in dem großen Werke äs Nggnete

von William Gilbert, Vorschläge, die Breite durch die Neigung

der Magnetnadel zu bestimmen, gemacht worden sind. Gilbert

(pliz-siologia uovg de NgZuste l>6. V. aap. 8. p. 200) rühmt

die Methode als anwendbar »asee egliginoso«. Edward Wright in

der Vorrede, welche er dem großen Werke seines Lehrers beigefügt

hat, nennt einen solchen Vorschlag „vieles Goldes werth". Da er

mit Gilbert irrigerweise annahm, daß die isoklinischcn Linien mit den

geographischen Parallelkreisen, wie der magnetische Aeqnator mit

dem geographischen, zusammenfielen, so bemerkte er nicht, daß die er¬

wähnte Methode eine locale und viel eingeschränktere Anwendung hat.

^ (S. l86.) Ganß und Weber, Resultate des mag¬

netischen Vereins im I. 1838 H 3l S. 46.

(S. 186.) Nach Faraday's Behauptung (I.ondon and

Ld in k u egk ?N i 1 o so plr> ea l Na ^a?i ne 1836 Vol. VIII. p. 178)

ist dem reinen Kobalt der Magnetismus ganz abzusprechen. Es

ist mir nicht unbekannt, daß andre berühmte Chemiker (Heinrich

Rose und Möhler) diese Behauptung für nicht absolut entschei¬

dend halten. Wenn von zwei mit Sorgfalt gereinigten Kobalt-

Massen, welche man beide für nickelfrei hält, sich die eine als ganz

unmagnetisch (im ruhenden Magnetismus) zeigt, so scheint mir

der Verdacht, daß die andere ihre magnetische Eigenschaft einem

Mangel von Reinheit verdanke, doch wahrscheinlich und für Fa¬

raday's Ansicht sprechend.

" (S. 186.) Aragv in den Xnnales de Okimie 1'. XXXII.

p. 214; Brewster, Vreatise of NaAnelisin 1837 p. III;

Baumgartner in der Zeitschrift für Ph»s. und Mathem.

Bd. II. S. 413.

" (S. 187.) Humboldt, Lxainen eritique de l'kist.

de Is (ivoßrapüie V. III. p. 36.

(S. 187.) Xsie eenteals I'. I. Introduetion
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p. XXXVII —XIII. Die westlichen Völker, Griechen nnd Römer,
wußten, daß Magnetismus dem Eisen lang dauernd mitgetheilt
werden kann l»5oli> ksso molsrio korri vires a moZnete lopiüo
aceipit rvlinetc> ue Iong?o tempore«, p >in, XXXIV, 14 >. Die
große Entdeckung der tellurischen Nicht kraft hing also allein
davon ad, daß man im Occideut nicht durch Zufall ein längliches
Fragment Maguetstein oder einen magnetisirten Eisenstal', mit¬
telst Holz auf Wasser schwimmend oder an einem Fade» hangend,
in freier Bewegung beobachtethatte.

2° (S. 188.) Ein sehr langsames seculäres Fortschreiten oder
gar eine locale Unveränderlichkcit der Magnet-Declination hebt
die Verwirrung auf, welche durch tellurische Einwirkungen
in der Quantität des räumlichen Bodenbesitzes da entsteht, wo
mit völliger Uübeachtung der Decliuations-Cvrrection das Grund-
eigeuthum, zu sehr verschiedenen Aeitepochen, durch bloße Anwen¬
dung der Bussole vermessen worden ist. u'46s wlrole moss ok
VVost-Inckisproperlx», sagt Sir John Herschel, »kos I>een
savecl krvm tlio stottomloss pit ok onckless liligation bx tke in-
vorisbilitz' ok Iiis m-iZnelie cieelinolion in lomaico snci tks sur-
rounclinx orckipelsgo «InrinA tks vvüole ok Urs lost eenturz-, oll
survez's ok propertz' ttrero Irsving ireen eonclucteci solelz- bz- Iiis
compass.« Vergl. Robertson in den pirilos. ltronssot. kor
1806 ?. II. p. 348 on ttrc permansnoz' ok tlrv eompsss in
3amsieg sinso 1660. In dem Mutterlande (England) hat sich
die Maguet-Declination in derselben Aeit um volle 14" verändert.

" (S. 138.) Ich habe au einem andern Orte gezeigt, daß man
in den auf uns gekommeneuDocumeuten über die Schifffahrten
von Christoph Columbus mit vieler Sicherheit drei Ortsbestim¬
mungen der atlantischen Linie ohne Abweichung für de»
13 Sept. 1492, den 21 Mai 1496 und den 16 August 1498 er¬
kennen kann. Die atlantische Curve ohne Abweichungwar zu jenen
Epochen NO—SW gerichtet. Sie berührte den südamerikanische»
Cvntinent etwas östlich vom Cap Codera, während jetzt die Be¬
rührung an der Nordküste von Brasilien beobachtet wird (Hum¬
boldt, Lxomon eriliizuo <1e I'kist. äs is Koogr. V. III.
p. 44 — 48). Aus Gilbert's ?6^siolozio novo cko.>1 ogneto
sieht man deutlich (und diese Thatsache ist sehr auffallend), daß
im Jahr 1600 die Abweichungnoch null in der Gegend der Azoren
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war (Iii». IV. aap. I.), ganz wie zu Columbus Seil. Ich glaube

iu meiuem Lxamo» critifluo ('1. III. 34) aus Documeuleu

erwiesen zu haben, daß die berühmte Demarcations-Linie, durch

welche der Papst Alerander VI die westliche Hemisphäre zwischen

Portugal und Spanien theilte, darum nicht durch die westlichste

der Azoren gezogen wurde, weil Columbus eine physische Ab¬

theilung in eine politische zu verwandeln wünschte. Cr legte

nämlich eine große Wichtigkeit auf die Zone lr-izm), „auf welcher

die Bussole keine Variation mehr zeige, wo Luft und Meer,

letzteres mit Tang wiesenartig bedeckt, sich anders gestalten, wo

kühle Winde anfangen zu wehen, und (so lehrten es ihn irrige

Beobachtungen des Polarsternes) die Gestalt (Sphäricität) der Crde

nicht mehr dieselbe sei."

^ (S. 189.) Es ist eine Frage von dem höchsten Interesse für

das Problem der physischen Ursachen des tellurischen Magnetismus,

ob die beiden ovalen, so wunderbar in sich geschlossenen Systeme

isogonischer Linien im Laufe der Jahrhunderte in dieser geschlosse¬

nen Form fortrücken oder sich auflösen und entfalten werden? In

dem »st-asiatischen Knoten nimmt die Abweichung von außen nach

innen zu, im Knoten oder Oval der Südfee findet das Entgegen¬

gesetzte statt; ja man kennt gegenwärtig in der ganzen Südsee,

östlich vom Meridian von Kamtschatka, keine Linie ohne Abwei¬

chung, keine, die unter 2° wäre (Erman in Peggend. Anna-

len Bd. XXI. S. 129). Doch scheint Cornelius Schonten am

Ostertage des Jahres Ililii etwas südöstlich von Nukahiva, bei 15"

südlicher Breite und 132" westl. Länge, also mitten in dem jetzigen

in sich geschlossenen isogonifchen Systeme, die Abweichung null ge¬

funden zu haben (H a n free u, Magnetismus der Erde 1319

S. 28). Man muß bei allen diesen Betrachtungen nicht vergessen,

daß wir die Richtung der magnetischen Linien in ihrem Fortschrei¬

ten nur so verfolgen können, wie sie auf der Erdoberfläche proji-

cirt sind.

^ (S. 190.) Aragv im Xnnu.aire 1836 p. 284 und 1840

p. 330—338.

" (S. 190.) Ganß, Allg. Theorie des Erdmagnetis¬

mus § 31.

^ (S. 190.) Duperrey 0 o I a consiguestionckel'ecjus-

teur magneliquö in den Xnnales fle Lliemie '1. XI,V.
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p. 37t und 379 (vergl. auch Mörtel in den ülämoirsZ i>ro-
sentes psr itivers ssvgns s I 'Xeaci. rox. <tes seienoe?
I. III. p. 132).

2° (S. tgl.) S. die merkwürdige Carte isoklinischer Linien im
allantischen Ocean für die Jahre 1825 nnd >837 in Sab ine's
(lontriliulions lc> terrc8trig> IVIaAiieti8m 1819 p. 139.

^ (S. 192.) Humboldt über die seculäre Verände¬
rung der magnetischen Jnclination, in Poggend. Au¬
ll alen Bd. XV. S. 322.

^ (S. 193.) Gauß, Resultate der Bevb. des magn.
Vereins im Jahr 1838 § 21; Sabine, Itopori o» tlie v.i-
ri,i tioii 8 o 1 1 Iie magiietic I iitensi 1 z- p. k>3.

^ (S- 193.) Folgendes ist der historische Hergang der Auf¬
findung des Gesetzes von der (im allgemeinen) mit der magneti¬
schen Breite zunehmendenIntensität der Kräfte. Als ich mich 1793
der Erpedition des Capitän Bandin zu einer Erdumseglung an¬
schließen wollte, wurde ich von Borda, der einen warmen Antheil
an der Ausführung meiner Entwürfe nahm, aufgefordert, unter
verschiedenen Breiten in beiden Hemisphären eine senkrechte Nadel
im magnetischenMeridian schwingen zu lassen, um zu ergründen,
ob die Intensität der Kräfte dieselbe oder verschiedensei. Auf
meiner Reise nach den amerikanischen Tropenländern machte ich
diese Untersuchung zu einer der Hauptaufgaben meiner Unterneh¬
mung. Ich beobachtete, daß dieselbe Nadel, welche in 10 Minuten
zu Paris 245, in der Havana 246, in Merico 242 Schwingungen
vollbrachte, innerhalb derselben Aeit zu San Carlos del Rio Ne-
gro (Breite 1°5!V N., Länge 80°40' W ) 216, auf dem magnetischen
Aeguator, d. i. der Linie, auf der die Neigung — 0 ist, in Peru
(Br. 7°1^ Süd, Länge 80°4lV W.) nur 211, in Lima (Br. >2° 2" S.)
wieder 219 Schwingungen zeigte. Ich fand also in den Jahren
1799 bis 1803, daß die Totalkraft, wenn man dieselbe auf dem
magnetischen Aeguator in der peruanischen Andeskette zwischen
Micnipampa und Caramarca - 1,0000 setzt, in Paris durch 1,3432;
in Merico durch 1,3155; in San Carlos del Rio Negro durch 1,0480;
in Lima durch 1,0773 ausgedrückt werde. Als ich in der Sitzung
des Pariser Instituts am 26 Frimaire des Jahres XIII in einer
Abhandlung, deren mathematischerTheil Herrn Biot zugehört, dies
Gesetz der veränderlichen Intensität der tellurischen Magnetkraft
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entwickelte und durch den numerische» Werth der Beobachtungen

iu 104 verschiedenen Pnnklen erwies, wurde die Tbatsache als

vvllkvmine» neu betrachtet. Erst nach der Lesung dieser Abhand¬

lung, wie Bist in derselben (Lamotherie, äouriiiil 0« l'li)'-

sici»v I'. I.IX. >>. 446 nolo 2) sehr bestimmt sagt und ich in der

Ii <!Int in» Ii ist. II. >>.262 Note l wiederholt habe, theilte Herr

de Rossel seine sechs früheren, schon I79l —1794 in Wan Die¬

mens Land, in Java und Amboina gemachten Schwingungs-Be¬

obachtungen an Biot mit. Aus denselben ergab sich ebenfalls das

Gesetz abnehmender Kraft im indischen Archipelagus. Es ist fast

zu vermnthen, daß dieser vortreffliche Mann, in seiner eigenen

Arbeit, die Regelmäßigkeit der Au- und Abnahme der Intensität

nicht erkannt hatte, da er von diesem, gewiß nicht unwichtigen

physischen Gesetze vor der Lesung meiner Abhandlung unfern ge¬

meinschaftlichen Freunden Laplace, Delambre, Prony und Biot nie

etwas gesagt hatte. Erst im Jahr 1808, vier Jahre nach meiner

Rückkunft ans Amerika, erschienen die von ihm angestellten Be¬

obachtungen im Vorige cl'I? » treea sie» ux '1'. II. p. 287, 291,

921, 480 und 644. Bis heute hat man die Gewohnheit beibehalten, in

allen magnetischen In tensitats-Tafel», welche in Deutschland

(Hansteen, Magnet, der Erde 1819 S. 71; Gauß, Beob.

des magnet. Vereins 18Z8 S. 36 —39; Erman, Physika!.

Beob. 1841 S. 529 — 579), in England (Sabine, liepori o»

in a A n e 1. I n tu n s i 1^ 1838 p.43 —62; E.ontrilintions lo ter

i'Lstriol XI.iFnetism 1843) und in Frankreich (Becquerel,

Iriiite <1'DI eet r. et cloUoßnet. 4 . VII. p. 334—367) erschie¬

nen sind, die irgendwo auf dem Crdkvrper beobachteten Schwin¬

gungen auf das Maaß der Kraft zu reduciren, welches ich ans

dem magnetischen Aeqnator im nördlichen Peru gefunden habe:

so daß bei dieser willkührlich angenommenen Einheit die Intensität

der magnetischen Kraft zu Paris 1,343 gesetzt wird. Noch älter

aber als des Admirals Rossel Beobachtungen sind die, welche aüs

der unglücklichen Erpedition von Lapörouse, von dem Aufent¬

halt in Teneriffa (1785) an bis zur Ankunft in Macao (1787),

durch Lamanon angestellt und an die Akademie der Wissenschaf¬

ten geschickt wurden. Man weiß bestimmt (Becquerel 1 VII.

32V), daß sie schon im Julius 1787 in den Händen Condorcet'ö

waren; sie sind aber trotz aller Bemühungen bis jetzt nicht wieder

?! v. Huml'oltt, t 28
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aufgefunden worden. Von einem sehr wichtigen Briefe Lamanon's
an den damaligen perpetuirlichen Secretär der Akademie, den man
vergessen in dem Voz-age cku I.apörouso abzudrucken, besitzt
der Capitän Duperre» eine Abschrift. Es heißt darin ausdrücklich:
»quo lg lorco gtiractive cko l'gimant ost moiuckro ckaus los tra-
piques qu'on avan^ant vors los polos, ot quo l'intcusilö magno-
tiquv cköckuito cku nomlrro lies oseillations clo I'aiguillo clo la dous-
solo ck'iuolinaiscm clrango ot augmento avee Ig Igtitucko.« Hätte
die Akademie der Wissenschaften vor der damals gehofften Rückkunft
des unglücklichen Lapörouse sich berechtigt geglaubt, im Lauf des
Jahres t737 eine Wahrheit zu publiciren, welche nach einander
von drei Reisenden, deren keiner den andern kannte, aufgefunden
ward, so wäre die Theorie des tellnrifchenMagnetismus l8 Jahre
früher durch die Kenntuiß einer neuen Classe von Erscheinungen
erweitert worden. Diese einfache Erzählung der Thatsachen kann
vielleicht eine Behauptung rechtfertigen, welche der dritte Band
meiner livlation iiistoriquo (p. 613) enthält: »4,os odsor-
vgtions sur los variations cku magnetismo terrostro auxquollos zo
mo suis livrs ponckavt 32 ans au mozon ck'instrumons compara-
dies entro oux on ^mörique, en lbluropo ot en ^siv, emdrassent,
ckan« los ckoux üömisplieres, ckopuis los krontioros clo la O?oun-
gario eiiinoise fusque vors l'ouost g la Aber clu 8uck qui baigno
los cütos cku Alexiquo et clu 4>erou, un ospiaov cko 188° clo longi-
tuclo, ckopuis los 66° clo Igtituckonorck fusqu' aux 12° cko latilucko
suck. ä'gj rogarckö Ig loi cku ckocroissemont ckos loreos magno-
tiques, cku pülo ä I'equateur, commo lo rösultat lo plus im-
portant cko mon voz-ago amoricain.« Es ist nicht gewiß, aber
sehr wahrscheinlich, daß Condorcet den Brief Lamanon's vom Ju¬
lius 1787 in einer Sitzung der Akademie der Wissenschaftenzu
Paris vorgelesen hat; und eine solche bloße Vorlesung halte ich
für eine vollgültige Art der Publica tion stLnnuairo cku IZu-
reau ckos I^ongituckes 1842 p. 463). Die erste Erkennung
des Gesetzes gehört daher unstreitig dem Begleiter Laperouse's
an; aber, lange unbeachtet oder vergessen, hat, wie ich glauben
darf, die Kenntniß des Gesetzes der mit der Breite veränderlichen
Intensität der magnetischenErdkraft erst in der WissenschaftLeben
gewonnen durch die Veröffentlichung meiner Beobachtungen von
t798 bis 1804. Der Gegenstand und die Länge dieser Note wird
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Magnetismus und dem durch dieselbe augeregte»Zweifel vertraut sind,

auch aus eigener Erfahrung wissen, daß man einigen Werth aufdas legt,

womit man sich fünf Jahre lang ununterbrochen unter de» Beschwer¬

den deS Tropeukiima's und gewagter Gebirgsreisen beschäftigt hat.

^ (S. 194.) Das Marimuiu der Intensität der ganzen Erd¬

oberfläche ist nach den bisher gesammelten Beobachtungen 2,052,

das Minimum 0,706. Beide Erscheinungen gehören der südliche»

Hemisphäre an: die erste der Br. 73° 47' S. und Länge 169° 30'

0., nahe bei Mount Crvzier, in WNW des südlichen Magnet¬

pols, an einem Punkte, wo Capitän James Roß die Jnclina-

tiou der Nadel 87°1l' fand (Sabine, Eon tri li utions In tee¬
re s t > i a 1111 ->g n e 1 i s m l 843 die. 6. >>.23 l); die zweite, von E r m a n

beobachtete, unter Br. 19°59' S. und Länge 37°24' W., an 30 Mei¬

len östlich von der brasilianischen Küste der Provinz Espiritu Santo

(Crmau, Phys. Bevb. 1341 S. 570), au einem Punkte, wo die

Jnclinativu nur 7° 55' ist. Das genaue Verhältnis! der Intensi¬

täten ist also wie 1 zu 2,906. Man hatte lauge geglaubt, die

stärkste Intensität der magnetischen Erdkraft sei nur zwei und ein

halbmal so groß, als die schwächste, welche die Oberfläche unsers

Planeten zeigt (Sabine, IleportonmsZn. I nie» sitz-p. 82).

" (S. 194.) Vom Bernstein ssnceinum, Zlessum)sagtPlinius

XXXVII, 3: »Eenera esusplura. Xttritu cligilorum seceptii csloris

.inima trsliunt in sc; palens so lolis sricl-i czuso levis snnt, .ie »t

m.iZnes Ispis keeri esmenta czucitjue.« ll'lsto in'Vimsoo >>.80;

Martin, li t u 6 es sue le '1' imee '1 11. >>. 343 — 346; Strabo

XV. >>. 703, Casanb.; Clemens Alcr. Strom. II. p. 370, wo

sonderbar genug >--) und >;3-ü?>>or unterschieden werden.)

Wenn Thales in Aristot. 6 e ->nim -> 1, 2 und Hippias in 1) io

1.aertio 1, 24 dem Magnet und dem Bernstein eine Seele zu¬

schreiben, so deutet diese Beseelung nur ansein bewegendes Princip.

^ (S. 194.) „Der Magnet zieht das Eisen, wie der Bern¬

stein die kleinsten Senfkörner, an. Es ist wie ein Windeshauch,

der beide geheimnißvoll durchwehet und pfeilschnell sich mittheilt."

Diese Worte gehören dem Knopho, einem chinesischen Lobredner

des Magnets, Schriftsteller anS dem Anfang des 4ten Jahrhun¬

derts (Klaproth, lettre a 51. X. clv H n in l> o l cl t, sur l 'in-

venlion cle In lionssolv, >834 >>. 125).
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" (S. 195.) » I lie pkenomen.i ol perivclmiil viiriiitions clepeiiil

monitesll^ o» tlce nction ol solar kcal, oporatins; prokiiklz- tlirou^Ii
lke medium ol lkernmelectric curreuts induced on tlre earllc's

surläce. Lez-ond tkis rudo ßuess Imcvever, notliing is as z-el

lcnocvn ol tkv piizsical cause. lt is eveu still a maller otspecu-

lation, cvketlier tlre solar intluence de a principal, or oulz- a
suüoidinatv cause in tlcs plieuomena ol terrestrial maguelism.«

(Oliserv. to kv macle in lüe Xntaretic IUxped. I81O

p. 35.)

(S. l96.) Barlow in den l'liilos. 1'ransacl. lor 1822

p. I. p 117; Sir David Brewster, t'realise on DlaZnelisi»

p. 129 Lange vor Gilbert und Hooke ward schon in deni chine¬

sischen Werke Su-thsa-tsvn gelehrt, daß die Hitze die Richt-

kraft der Magnetnadel vermindere (Klaproth, I.eltre a Iii.
de 13 u m d o l d 1, sur I'invention de la koussole

P. 96).

(S. 197.) S. die Abhandlung on Terrestrial lUa^nc-
tism im Stuart, kovierv 18it> Vol. 1.XVI. p. 271—312.

°° (S. 197.) AIS die erste Aufforderung zur Errichtung dieser

Warten (eines Netzes von Stationen, die mit gleichartigen Instru¬

menten "versehen sind) von mir ausging, durfte ich nicht die Hoffnung

hegen, daß ich selbst noch die Zeit erleben würde, wo durch die ver¬

einte Thätigkeit trefflicher Physiker und Astronomen, hauptsachlich aber

durch die großartige und ausdauernde Unterstützung zweier Negie¬

rungen, der russischen und großbritannischen, beide Hemisphäre»

mit magnetischen Häusern gleichsam bedeckt sein würden. Icb

hatte in den Iahren 1896 und >307 zu Berlin mit meinem Freunde

und Mitarbeiter Herrn Oltmanns, besonders zur Aeit der Sol-

stitien und Aequinoctien, 5 — 6 Tage und eben so viel Nächte un¬

unterbrochen von Stunde zu Stunde, oft von halber zu halber

Stunde, den Gang der Nadel beobachtet. Ich hatte mich überzeugt,

daß forllaufende, ununterbrochene Beobachtungen (oüservalio per-
petua) von mehreren Tagen und Nächten den vereinzelten Bevb-

achtungen vieler Monate vorzuziehen seien. Der Apparat, ein Pro-

ny'sches magnetisches Fernrohr, in einem Glaskasten an einem

Faden ohne Torsion aufgehangen, gab an einem fern aufgestellten

fein getheilten, bei Nackt durch Lampen erleuchteten Signale Winkel

von 7 bis 8Secnnden. Magnetische Pertnrbationen (llnge-
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wirtrr), die bisweilen in mehreren ans einander folgenden Nachten
zu denselben Stunden wiederkehrten, ließen mich schon damals den
lebhaften Wunsch äußern, ähnliche Apparate in Westen und Osten
von Berlin benutzt zu sehen, um allgemeine tellnrische Phäno¬
mene von dem zn unterscheiden, was localen Störungen im Innern
des ungleich erwärmten Erdkörpers oder in der wolkenbildeuden
Atmosphäre zugehört. Meine Abreise nach Paris und die lange
politischeUnruhe im ganzen westlichen Europa hinderten damals
die Erfüllung jenes Wunsches. Das Licht, welches (1820) die
große EntdeckungOersted's über den inneren Ausammenhang der
Electricität und deS Magnetismus verbreitete, erweckte endlich,
nach langem Schlummer, ein allgemeines Interesse für den perio¬
dischen Wechsel der electro - magnetischen Ladung des Erdkörpers.
Arago, der mehrere Jahre früher in der Sternwarte zu Paris,
mit einem neuen vortrefflichen Gambep'scheuDeclinations-Instru¬
mente, die längste ununterbrochene Reihe stündlicher Beobachtungen
begonnen hatte, welche wir in Europa besitzen, zeigte durch Ver-
gleichung mit gleichzeitigen Perturbations-Beobachtuugen in Kasan,
weichen Gewinn man aus correspoudirendeu Messungen der Ab¬
weichungziehen könne. Als ich nach einem t8jährigen Aufenthalte
in Frankreich nach Berlin zurückkehrte, ließ ich im Herbst 1823 ein
kleines magnetisches Haus aufführen: nicht bloß, um die 1806 be¬
gonnene Arbeit fortzusetzen, sondern hauptsächlich,damit zu verab¬
redeten Stunden gleichzeitig in Berlin, Paris und Freiberg (in
einer Teufe von 35 Lachten: unter Tage) beobachtetwerden könne.
Die Gleichzeitigkeitder Perturbationen und der Parallelismus der
Bewegungen für October und December 1829 wurde damals schon
graphisch dargestellt (Poggend Annale:: Bd. XIX. S. 357
Tafel l — III). Eine auf Befehl des Kaisers von Nußland im Jahre
1829 unternommene Erpedition im nördlichen Asien gab mir bald
Gelegenheit, meinen Plan in einem größeren Maaßstabe auszu¬
dehnen. Es wurde dieser Plan in einer von der kaiserlichen Aka¬
demie der Wissenschaftenspeciell ernannten Commissionentwickelt:
und unter dem Schutze des Chefs des Bergcorps, Grafen von
Cancrin, und der vortrefflichenLeitung des Prof. Kupffer kamen
magnetischeStationen von Nicolajeff an durch das ganze nördliche
Asien über Catharinenburg, Varnaul und Nertschinsk bis Peking
zu Stande. DaS Jahr 1832 (Göttinger gelehrte Anzeigen
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St. 206) bezeichnet die große Epoche, in welcher der tiefsinnige

Gründer einer allgemeinen Theorie des Crdmagnetismns, Fried¬

rich Ganß, in der Götiinger Sternwarte die nach nenen Prin-

clt'ien constrnirten Apparate aufstellte. Das magnetische Sbserva-

rorinm war >834 vollendet, und in demselben Jahre (Resultate

der Beob. des magnetischen Vereins im Jahr 1838 S. 135

und Peggend. Annale» Bd. XXXIII. S. 426) verbreitete

Ganß seine Instrumente und Beobachtnngsmethode, an denen der

sinnreiche Physiker Wilhelm Weber den lebhaftesten Antheil

nahm, über einen großen Theil von Deutschland, Schwede» und

ganz Italien. In diesem nun von Göttingen wie von einem

Eentrnm ausgehenden magnetischen Vereine wurden seit 1836 vier

Jahrestermine von 24stündiger Daner festgesetzt, welche mit denen

der Aeqninoctien und Svlstitien, die ich befolgt und 1830 vorge¬

schlagen hatte, wicht übereinstimmten. Bis dahin hatte Groß¬

britannien, im Besitz des größten Welthandels und der ausgedehn¬

testen Schiffahrt, keinen Theil an der Bewegung genommen, welche

seit 1823 wichtige Resultate für die ernstere Crgründnng des telln-

rischen Magnetismus zu verheißen ansing. Ich war so glücklich,

durch eine öffentliche Aufforderung, die ich von Berlin ans unmit¬

telbar an den damaligen Präsidenten der Königl. Societät zu Lon¬

don, den Herzog von Süsser, im April 1836 richtete sl-ottro cle
.Vir. cl v Ilumliulclt ü 8. X. Ii. lo Duo cls 8us5ex s»r les

muveiis propres ü perkeclionner I s eoiiii-iissanoo >1»

m,'iz- netisme torroslre par I' e 1 aIiIissemen 1 cl e s lo ti c>n s

iiiagiielicjiies et il' o kiso rv.n l i o n s eorrespoiiclaiitos), ein

wohlwollendes Interesse für ein Unternehmen zu erregen, dessen

Erweiterung längst das Ziel meiner heißesten Wünsche war. Ich

drang in dem Briefe an den Herzog von Süsser ans permanente

Stationen in Canada, St. Helena, auf dem Vorgebirge der guten

Hoffnung, Jle de France, Ceylon und Neu-Hvlland, welche ich schon

fünf Jahre früher als vortheilhaft bezeichnet hatte. Es wurde in

dem Schooße der ltoz-.al Soviel)- ein luinl l'Iiz-sieal ancl lVIeleoru-

liij-iea! Oommiitee ernannt, welches der Regierung neben den lixed

ma-znetie vksei-v-ilories in beiden Hemisphären ein eciuipmeiil ol

» iiaviil lilxpeclilion kor niiigiiolie olisorvations in tliv Xiitaretie

Se-is vorschlug. Was die Wissenschaft in dieser Angelegenheit der

großen Thätigkeit von Sir John Hörschel, Sabine, Air» und Lloyd,
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wie der mächtigen Unterstützung der 1833 zu Newcastle versammel
ten üritisli Xssoeialion loe tke ackvancement ol Science verdankt,
brauche ich hier nicht zu entwickeln. Im Junius 1839 wurde die
magnetische antarctische Erpedition unter dem Befehle des Capi-
täuS James Clark Roß beschlossen; und jetzt, da sie ruhmvoll
zurückgekehrtist, genieße» wir zwiefache Früchte, die der wichtig¬
sten geographischenEntdeckungen am Südpvle, und die gleichzei¬
tiger Beobachtungen in 8 bis 10 magnetischenStationen.

HS. l93.) Ampere, statt die innere Erdwärme einem
Uebergangeder Stoffe aus dem dunstartig-flüssigen in den starren
Austand bei Bildung des Planeten zuzuschreiben, hing der, mir sehr
unwahrscheinlichenMeinung an, die Erdwärme sei Folge der fort¬
dauernden chemischenWirkung eines Kernes von Crd- und alkalischen
Metallen gegen die sich vrydirende äußere Rinde. »0n ne peut
clouter, sagt er in der meisterhafte» I'iröorie clospkenomenvs
ele etro - clz'na in iq ues (1820 p. 199), czu'il existe cians I'in-
terieur flu llloöe lies courants eleclco-magnetiques et czue ce»
courants sunt Iii cause cle la clialeur qui lui est propre. Iis
naissent cl'un noz'au metallic;ue central compose äes metaux que
Sir Ilumpkrz'llavz? nous a kait connaltre, agissant sur la coueüe
oxiciee c;ui entoure le noz'au.«

^ (S. 198.) Der denkwürdige Zusammenhang zwischen der
Krümmung der magnetischenLinien und der Krümmung meiner
Isothermen ist zuerst von Sir David Vrew ster aufgefunden wor¬
den; s. 1 ransaetions oktlrelloz'alSoeiot^ o t Zil(I i n Ii u r g k
Vol. IX. 1821 p. 318 und I'reatise on Nagnvtism 1837 p. 42,
44, 47 und 208. Dieser berühmte Physiker nimmt in der nörd¬
lichen Erdhälfte zwei Kältepole (poles ok maximum coli!) an,
einen amerikanischen (Vr. 73°, Länge 102° West, nahe bei Cap
Walker) und einen asiatischen (Vr. 73°, Länge 78° Ost); daraus
entstehen »ach ihm zwei Wärme- und zwei Kälte-Meridiane, d. h.
Meridiane der größten Wärme und Kälte. Schon im löten Jahr¬
hunderte lehrte Acosta (Ilistoria natural cke las Inciias
1389 lili. I cap. 17), indem er sich auf die Beobachtungen eines
vielerfahrnen portugiesischen Piloten gründete, daß es vier Linien
ohne Abweichunggebe. Diese Ansicht scheint durch die Streitig¬
keiten des Henry Bond (Verfassers der I, ongitucie louncl 1070)
mit Beckborrow auf Halley's Theorie der vier Magnetpole einige»
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Einfluß gehabt zu haben. S. mein lil.xamon oeitique elo l'üist.
üo la (ieog r.i p Ii i e 4 . III. p. 60.

(S. 198.) Halley in den 0 Ii i I o s o >>6 i e a l I' e o » s a c t i o II X
Vol. XXIX. (tue I7I4-17IK) Xo. 341.

(S. 198.) Dvve in P o g g e n d o r ff's Annalen Bd. XX.
S. 34t, Bd. XIX. S. 388: „Die Declinationsnadel verhält sich
ungefähr wie ein atmosphärisches Electrometer, dessen Divergenz
ebenfalls die gesteigerte Spannung der Electricität erzeugt, ehe
diese so groß geworden ist, daß der Funke» (Blitz) überschlagen
kann." Vergl. auch die scharfsinnigen Betrachtungen des Prof.
Kämtz in seinem Lehrbuch der Meteorologie Bd. III.
S. ölt — 519; Sir David Brewster, 11e:> tiso o » XIa ^notism
p. 280. lieber die magnetische» Eigenschaften des galvanischen
Flammen- oder Lichtbogens an einer Bnnsen'schen Kohlenzinkbat-
terie s. Casselmann's Beob. (Marburg l844) S. 56 — 62.

(S. 199.) Argelander in dem wichtigen Aufsatze über
das Nordlicht, welchen er den Vorträgen, gehalten in der
p hvsikalisch - ökon omischen Gesellschaft zu Königsberg,
Bd. I. 1834 S. 257 — 264 einverleibt hat.

" (S. 200.) lieber die Resultate der Beobachtungen von
Lottin, Vravais und Siljcrström, welche einen Winter in
Bosekop an der lapländischenKüste (Br. 70°) zugebracht und in
210 Nächten 160 Nordlichter gesehen haben, s. Oamptos eenflus
<Ie I'Xo.ici. flex 8oioncos 4. X. p. 289 und Martins, Xlö-
teoro lo^io 1843 >>. 463. Vergl. auch Argel an der in den Vor¬
trägen, geh. in der Königsberg. Gesellschaft, Bd. I. S. 259.

" (S. 202.) John Franklin, Xorrolivo ot,i.loiirnoz' tu
tko slioros ok tke I'olor 8o,o in l Ii o z'enrx 1819—1822
p. 662 und 697: Thiene mann im »fl I n In: vgl, I'Iii los.
.1u II rnal Vol. XX. p. 366: Fa rg u ha r so n a. a. O. Vol. VI. I>. 392:
2Lrangel, Phys. Beob. S. 59. Parr» sah selbst den großen
Nordlichtbvgen bei Tage stehen bleiben; .louen«! ol :> seeouil
X^o^ii^e, porkoeinecl in >821—1823, s>. 166. Etwas ähnliches
war am 9 Sept. 1827 in England bemerkt worden Man unter¬
schied am hellen Mittag einen 20° hohen Lichtbogen und leuchtende,
ans ihm aufsteigende Säulen in einem, nach vorhergegangenem
Regen klar gewordenen Theile des Himmels. .loueiiiil ok il>e
Ilovol Institution ol 0e. ürit.riu 1828 Jan >». 429.
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" (S. 2024 Ich habe nach dar Rückkunft von meiner ameri

kainschen Reise die ans zarten, wie durch die Wirkung abstoßender

Kräfte sehr gleichmäßig unterbrochenen Wolken-Häufchen (cirro-

cumulu») als Polarstreifen (li-incles pol.iiros) beschrieben, weil

ihre perspektivischen Convergenz-Pnnkte nieist anfangs in den Mag¬

netpolen liegen, so daß die parallelen Reihen der Schäfchen dem

magnetischen Meridiane folgen. Eine Eigenthümlichkeit dieses

räthselhaften Phänomens ist das Hin- und Herschwanken, oder zu

anderer Zeit das allmälige regelmäßige Fortschreiten des Cvnvergenz-

Punktes. Gewöhnlich sind die Streifen nur nach Einer Weltgegend

ganz ausgebildet, und in der Bewegung sieht man sie, erst von

S. nach N-, nnd allmälig von S. nach W. gerichtet. Veränderten

Lnftströmen in der obersten Region der Atmosphäre möchte ich daS

Fortschreiten der Äonen nicht zuschreiben. Sie entstehen bei sehr

ruhiger Luft nnd großer Heiterkeit des Himmels, und sind unter den

Tropen viel häufiger als in der gemäßigten nnd kalten Jone. Ich

habe das Phänomen in der Andeskette fast unter dem Aeqnator

in 14000 Fuß Höhe, wie im nördlichen Asien in den Ebenen zu

Krasnojarski, südlich von Buchtarminsk, sich so auffallend gleich

entwickeln sehen, daß man es als einen weitverbreiteten von allge¬

meinen Natnrkräften abhängigen Proceß zu betrachten hat. S. die

wichtigen Bemerkungen von Kämtz (Vorlesungen über Me¬

teorologie t840 S. 146), wie die neueren von Martins nnd

Bravais (Uetäorologio 1840 p. 117). Bei Süd-Polarbanden,

ans sehr leichtem Gewölk zusammengesetzt, welche Arago bei Tage

den 23 Juni 1844 zu Paris bemerkte, schössen ans einem, von

Osten gegen Westen gerichteten Bogen dunkle Strahlen aufwärts.

Wir haben schon oben (S. 156) bei nächtlich leuchtenden Nord-

Polarlichtern schwarzer, einem dunkeln Ranch ähnlicher Strahlen

erwähnt.

" (S. 203.) Das Nordlicht heißt auf den Shetland-Inseln ilio

morrz' clancer«. Kendal im (Zu-irterlez' .Ionen-,! ok Scienao,

ncnv 8crios Vol. IV. p. 396.

" (S. 203.) Siehe die vortreffliche Arbeit von Muncke in

der neuen Ausgabe von Gehler's Phvsik. Wörterbuch

Bd. Vll, 1. S. 113 — 268, besonders S. >58.

(S. 204.) Farquharson im L,l i n>,. I' I, i los. .1 o n r» !

Vol. XVI. p. 304; >'Iiilos. Ii-> nsact. kor I82!> >>. 113.
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" (S. 206.) Kämtz, Lehrbuch der Meteorologie
Bd. III. S. 498 und 501.

" (S. 207.) Arago über die trocknen Nebel von 1783 und
t8Zl, welche die Nacht erleuchteten, im Vuuualre 6» Ii uro au
ckcs I.onAitnckes 1832 p. 2i6 und SSV; und über sonderbare
Lichterscheinnngenin Wolken ohne Gewitter s. Xoliees sur l->
lonnorrc ini Vnnualrc pour I'iin 1838. p. 279 — 285.

(S. 2ll.) Herod. IV, 28. Gegen das alte Vorurtbeil
(Plin. II, 80), daß Aegypten frei von Erdbeben sei, spricht schon
der eine wiederhergestellteCvlvß des Meninon (Letronne, I.a
8 Ii, t u o vo ca l e cke Klo m n o n 1832 >>. 23— 26); aber freilich liegt
das Nilthal außerhalb des Erschüttcrnngskreises von Byzanz, dem
Archipel und Syrien (Jdelcr ack X eis tot. iVIcteor. p. 384).

(S. 21 l.) Saint-Martin in den gelehrten Noten zu
Lebeau, Iiis«. cku lias Ismpiro I'. IX. p>. 401.

" (S. 211.) Humboldt, Xsic centrale I'. II. p>. IIV-II8.
lieber den Unterschied der Erschütterung der Oberfläche und der
darunter liegenden Erdschichten s. Gay-Lnssac in den Xnnales
>1e E.kimie et cke I'üz'sique 3. XXII. j>. 429

(S. 212.) Tutissimum est cum viürat crissiantc avckiücio-
rum crcpitu; et cum intuinescit assurgens alternoczue inotu re-
sicket, innoxium et cum coneurrcntia tecta contrario ictn arietant;
tjuoniam alter motus alteri renititur. ttnckanlis inclinatio el llue-
Ins more «zuaeclam volutalio intesta est, aut cum in unam psrtem
totus sc motus impellil. Plin. II, 82.

" (S. 213.) Selbst in Italien hat man angefangen die Unab¬
hängigkeit der Erdstöße von den Witterungsverhältnissen, d. h. von
dem Anblick des Himmels unmittelbar vor der Erschütterung,
einzusehen. Friedrich Hoffmanns numerische Angaben stimme»
ganz mit den Erfahrungen deS Abbate Scina von Palermo über-
ei»; s. des Crsteren hinterlassene Werke Bd. >1. S. 366 —375.
Röthliche Nebel am Tage des Erdbebens, kurz vor demselben, habe
ich einige Male selbst beobachtet; ja am 4 Nov. 1799 habe ich zwei
heftige Erdstöße in dem Augenblickeeines starken Donnerschlages
erlebt (lielativn Ittst. liv. IV ekap. 10); der Turiner Physiker
Nasalli Eandi hat bei den langdanernden Erdbeben von Pignerol
(vom 2 April bis 17 Mai 1808) Volta's Electrometer heftig be¬
wegt gesehen (Ion, na! <1c I'iizs. IV I.XVII. p. 291). Aber diese
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Deiche» des Giebels, der veränderten Luft - Electricitat, der Wind¬
stille dürfen nicht als allgemein bedeutsam, alS mit der Er¬
schütterung nothwendig zusammenhangend betrachtet werden: da
man in Quito, Peru und Chili, wie in Canada und Italien so
viele Erdbeben bei dem reinsten, völlig dunstfreien Himmel, bei dem
frischesten Land - und Seewinde beobachtethat- Wenn aber auch
an dem Tage des Erdbebens selbst oder einige Tage vorher kein
meteorologischesZeichen die Erschütterung verkündigt, so ist doch
der Einfluß der Jahreszeiten (der Frühjahr- und Herbst-Aeqninoc-
rien), des Eintritts der Regenzeit nach langer Dürre unter den
Tropen, und des Wechsels der Moussons, für die der allgemeine
Volksglaube spricht, nicht darum ganz wegzuläugnen, weil nnS bis
jetzt der genetische Znsammenhangmeteorologischer Processe mit dem,
was in dem Innern der Erdrinde vorgeht, wenig klar ist. Nume¬
rische Untersuchungen über die Vertheilnng der Erdbeben unter die
verschiedenen Jahreszeiten, wie sie von Herrn von Hoff, Peter Me-
rian und Friedrich Hoffmann mit vielem Fleiße angestellt worden
sind, sprechen für die Epochender Tag - und Nachtgleichen. — Auf¬
fallend ist es, wie Plinins am Ende seiner phantastischen Erdbeben-
Theorie die ganze furchtbare Erscheinung ein unterirdisches
Gewitter nennt; nicht sowohl wegen des rollenden Getöses,
welches die Erdstöße so oft begleitet, sondern weil die elastischen,
durch Spannung erschütternden Kräfte sich in inneren Erdräumen
anhänfen, wenn sie in dem Luftkreise fehlen! Vvntos in onus-, esse
nun clntzium reue. >iequv enim unquam inlremiseuni terrae,
nisi svpito mari caeloquo acleo tranqnillo, ut volalus avium nun
pencleant, sutztraeto omni spiritu qni vetzit; nee unquam niei
>>ost ventos cunctztos, scilicet in venas et cavernas cqus ocenlto
alllatu. bieque aliuü est in terra tremor, quam in nutze toni-
trunrn; nee tziatus aliuci quam cum tülmsn erumsiit, inelusn spi-
ritu luetanto et aU litzertatem exiro nitente. (Plin. II, 7g.) In
Seneca (>lat. ()uaest. VI, i —31) liegt übrigens ziemlichvoll¬
ständig der Keim von allem, was man bis zur neuesten Zeit über
die Ursachen der Erdbeben beobachtetund gefabelt hat.

" (S. 2l3.) Beweise, daß der Gang der stündlichen Barometer-
Veränderungen vor und nach den Erdstößen nicht gestörr werde,
habe ich gegeben in li el. tzist, I. I. >>. 31! und 313.

" (S. 213.) Humboldt, liel. tzist. I'. I. >>. 313 — 317
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(S. 216.) lieber die t»'.nniüo8 von Guanaruato s. mein
I(88ai pulil. 8UV liibiouv.Is8p.igut! I', I, p. 303. Das nnter-
irdische Getöse ohne alle bemerkbare Erschütterung in den tiefe»
Bergwerken und an der Oberfläche (die Stadt iNnanaruato liegt
6420 Fuß über dem Meere) wurde nicht in der nahen Hochebene,
sondern bloß in dem gebirgigen Theile der Sierra, von der
C uesta de los Agu ilares unweit Marfil bis nördlich von Santa
Rosa gehört. Nach einzelnen Gegendender Sierra, 6 — 7 Meilen
nordwestlichvon Gnanarnato, jenseits Chichimequ illo bei der
siedenden Quelle von San Jos» de ComangillaS, gelangten die
Schallwellen nicht. Wunderbar gewaltsame Maaßregeln wurden
vom Magistrat der großen Bergstadt schon den 14 Januar (1784),
als der Schrecken über den unterirdischen Donner am größ¬
ten war, angeordnet. „Jede Flucht einer Familie sollte bei Neichen
mit >000 Piastern, bei Armen mit 2 Monat Gcfängniß bestraft
werden. Die Miliz sollte die Fliehenden zurückholen." Am denk¬
würdigsten ist die Meinung, welche die Obrigkeit (vi Lalülüo)
von ihrem Besser-Wissen hegte. Ich finde in einer der I>roeli>m!>s
den Ausdruck: „die Obrigkeit würde in ihrer Weisheit (en 8» 8-i-
liiüurm) schon erkennen, wenn wirkliche Gefahr vorhanden sei,
und dann zur Flucht mahnen; für jetzt seien nur Processionen ab¬
zuhalten." Es entstand Hnngersnoth, da aus Furcht vor den true-
u<>8 keine Aufuhr ans der kornreichenHochebene kam. — Auch die
Alten kannten schon Getöse ohne Erdstöße; Aristot. iVtateor.
II. 802, Plin. II, 80. Das sonderbare Getöse, welches vom
März 1822 bis September 1824 in der dalmatischen Insel We¬
leda (4 Meilen von Nagusa) vernommen wurde und über welches
Partsch viel Licht verbreitet hat, war doch bisweilen von Erdstößen
begleitet.

(S. 218.) Drake, bi.i 1. o » ü s 1 ,ilj 8 t. Viovv os Lineiu-
»»Ii p. 232—238: Mitchell in den Or»n8»etioii8 ol tire
l.ilt. <i»(l I'lril»8. 8oc. ob bluev-Vorlt Vol. I. p. 281—308.
In der piemontesischenGrafschaft Pignerol blieben Wassergläser,
die man bis zum Ueberlaufen angefüllt hatte, Stunden lang in
ununterbrochener Bewegung.

(S. 210.) Im Spanische» sagt man: euo-m cpie Imcwu pn-
oute. Mit diesem Phänomen der Nichtfortpflanzung durch obere
Schichten hangt die merkwürdige Erfahrung zusammen, daß im
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Anfang dieses Jahrhunderts in den tiefen Silberbergwerken zu
Marienberg im sächsischen Erzgebirge Erdstöße gefühlt wurden, die
man auf der Oberfläche schlechterdings nicht spürte. Die Berg¬
leute fuhren erschrocken aus. Umgekehrt bemerkten (Nov. 1823)
die in den Gruben von Falnn und Persberg arbeitenden Berg¬
leute nichts von den heftigen Erschütterungen, welche über Tage
alle Einwohner in Schrecken setzten.

(S. 220.) , Sir Aler. Burnes, Travel« int» Ilol-tiara
Vol. I. p. 18; und Wathen, Vlem. on tüe llsüeli State im
.lnurnal ot ttie Xsialie Soo. et Len^al Vol. III. p. 337.

" (S. 22t.) Uliilos. Transaet. Vol. XIIX. p. 414.
(S. 222.) Ueber die Frequenz der Erdstöße in Caschmir s.

Troper's Uebersetzungdes alten kadjatarangini V^ol. II. v.
297 und Reisen von Carl v. Hügel Bd. II. S. 184.

(S. 223.) Strabo lit>. I. p>. 199, Easaul,. Daß der Aus¬
druck -rvrattvv uicht Koth (Schlammauswurs), son¬
dern Lava andeutet, erhellt deutlich aus Strabo liln VI p. 412.
Vcrgl. Walter über Abnahme der vulkanischen Thätig-
keit in historischen Aeiten 1844 S. 25.

(S. 225.) Bischof's gehaltvolle Schrift: Wärmelehre
des inneren Erdkörpers.

(S. 225.) Ueber die artesischen Feuerbrunnen (Ho-tsing) in
China und den alten Gebrauch von tragbarem Gas (in Bambus-
röhren) bei der Stadt Khiung-tscheus. Klaproth in meiner l4sie
ventrale T. II. p>. 319—339.

(S. 226.) Boussingault (Xnnales de Lkiiniv 3s
l.II. p. 181) bemerkte in den Vulkanen von Neu-Granada gar keine
Ausströmung von Hpdrochlorsäure, während daß Monticelli in
der Eruption von 1813 am Vesuv sie in ungeheurer Menge fand.

^ (S. 226.) Humboldt, Ueeueil d'OUserv. astrono-
mitjnes 1. I. p. 311 (lXivellement Iiaromötrique de la
l'.ord illere dos Wirdes >!o. 296).

^ (S. 226.) Adolph Brongniart in den Xnnales das
Seienees naturelles I XV. p. 223.

°° (S. 227.) Bischof a. a. O. S. 324 Anm. 2.
(S. 228.) Humboldt, .Vsie eontr. I. I. p. 43.

" (S. 223.) Ueber die Theorie der Isogeothe r m e n
( Lhthonisvthermen) s die scharfsinnigen Arbeiten von Äupffer in
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Pvggend. Ann. Bd. XV. S. IM und Bd XXXII. S. 270, im
Voz.isse «.Inns I'Ouial p. 382 — 398 und im Ulli»!). Iniiruvl
nl 8ciouev, »ov Leries Vc>I. !> . >>. 333. Vergl. Kämtz.
Lehrb. der Meteor. Bd. II. S. 317, und über das Aufsteigen
der Chthonifothcrmen in Gebirgsgegenden Bischof S. 174 — 198.

" (S. 228.) Leop. v. Buch in Poggend. Ann. Bd. XII.
'S. 405.

" (S. 228.) lieber die Temperatur der Regentropfen in Cu-
mana, welche bis 22°, 3 herabsinkt, wenn die Luft - Temperatur
kurz vorher 3N° —31° gewesen war und während des Regens 23°, 4
zeigte, f. meine Itel. Ii ist. >. II. >>. 22. Die Regentropfen
verändern, indem sie herabfallen, die Normal-Temperatur
ihrer Entstehung, welche von der Höhe der Wolkenschichten
und deren Erwärmung an der oberen Fläche durch die Sonnen¬
strahlen abhängt. Nachdem nämlich die Regentropfen bei ihrer
ersten Bildung, wegen der frei werdenden latenten Wärme, eine
höhere Temperatur als das umgebende Medium in der ober»
Atmosphäre angenommen haben, erwärmen sie sich allerdings etwas
mehr, indem sich im Fallen und bei dem Durchgange durch niedere,
wärmere Luftschichten Wasserdampf auf sie niederschlägt und sie sich
so vergrößern (Vischvs, Wärmelehre des inneren Erd¬
körpers S. 73); aber diese Erwärmung wird durch Verdampfung
compensirt. Erkältung der Atmosphäre durch Regen wird (das ab¬
gerechnet, was wahrscheinlich dem electrischcnProceß bei Gewitter¬
regen angehört) durch die Tropfen erregt, die, selbst von niedri¬
ger Temperatur wegen des Orts ihrer Entstehung, einen Theil der
kalten höheren Luftschichtenher abdrängen und, den Boden be¬
netzend, Verdampfung hervorbringen. DieS sind die gewöhnlichen
Verhältnisse der Erscheinung. Wenn in seltenen Fällen die Re¬
gentropfen wärmer (Humboldt, Itel. Irisi. I. III. >>. 313)
als die untere sie umgebende Luft sind, so kann vielleicht die Ursach
in oberen warmen Strömungen oder in größerer Erwärmung lang¬
gedehnter, wenig dicker Wolken durch Insolation gesucht werden.
Wie übrigens das Phänomen der Supplementär-Rege» bogen,
welche durch Interferenz des Lichtes erklärt werden, mit der Größe
der fallenden Regentropfen und ihrer Annahme zusammenhange;
ja wie ein optisches Phänomen, wenn man es genau zu beobachten
weiß, uns über einen meteorologische» Proceß nach Verschiedenheit der
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Äonen belehre» kann: hat Arago mit vielem Scharfsinn entwickelt

im Xnnuaire ponr 1836 s>. 300.

" (S. 229.) Nach Boussingault's gründlichen Untersuchun¬

gen scheint mir kein Zweifel darüber obzuwalten, daß unter den

Tropen in sehr geringen Tiefen die Boden-Temperatur im ganzen

der mittleren Lnft-Temperatur gleich ist. Ich begnüge mich fol¬

gende Beispiele hier anzuführen:

Stationen in der Tropen-
zone.

I Fuß unter der
Oberfläche der

Erde.

Mittlere Tem-
pcratur der

Luft.

j
Höhe über der ^

MecreSflächc
in Pariser Fuß.

Gnayagnil .... 26°, 9 25°,6 0

Anserma nnevo . . 23°,7 23°,8 3231

Znpia 21°,5 21",5 3770

Popapan .... 18°,2 18",7 5564

Quito 15°, 5 15°,5 8969

Die Zweifel über die Erdwärme zwischen den Wendekreisen,

zn denen ich selbst vielleicht durch meine Beobachtungen in der

Höhle von Caripe (Oueva clel tiuaekaro) Anlaß gegeben habe

(Kol. Kist. 4. III. s,. 191- 196), werden durch die Betrachtung

gelöst, daß ich die vermnthete mittlere Luft-Temperatur des Klo¬

sters Caripe (18",5) nicht mit der Luft-Temperatur in der

Höhle (18",7), sondern mit der Temperatur des unterirdi¬

schen Baches (Iii",8) verglichen hatte; ob ich gleich selbst schon

ausgesprochen (Idel. Irisl. 4. III. 116 und 194), daß zn ben

Wassern der Höhle sich wohl höhere Bergwasser könnten gemischt

haben.

^ (S. 239.) Bousfinganlt in den Xnn. cks LUimie '4. I.II,

p. 181. Die Quelle von Chaudes Aignes in der Anvergne hat nur

89°. Auch ist zn bemerken, daß, während die 4-;nas ealienles clo

las 'I'rincheras südlich von Portocabello (Venezuela), aus einem in

regelmäßige Bänke gespaltenen Granit ausbrechend, fern von allen

Vulkanen volle 97" Wärme zeigen, alle Quellen am AbHange der

noch thätigen Vulkane (Pasto, Cotopari und Tungnragna) nur

eine Temperatur von 36° —54" haben.

(S. 231.) Die Kassotis (Brunnen des heil. Nikolaus) und

Kastalia-Quellen (Fuß der Phädriaden) in Pausanias X. 24, 5
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und X. 8, 9; die Pirene (Slkrokvrinth) in Strabo p. 379; du
Erasinos-Quelle (Berg Chaon südlich vo>; LIrgos) in Her ed. VI, 67
und Pausa». II. 24, 7; die Quellen von Aedepsos (Euböa), von
denen einige 31°, andere 62° bis 75° Wärme haben, in Strabo
>>. 6» und 447, Athenäus II. 3,73; die warmen Quellen von
Thermopplä am Fuß des Oeta, zu 65°, iu Pausa». X. 21, 2.
(Alles aus handschriftlichen Nachrichten von dem gelehrten Begleiter
Otfried Müller's, Herrn Professor Curtius.)

" (S. 231.) Plin. II, 106; Seneca, llpist. 79 §3 eck. Ruh-
kopf. (Veaufort, survoz- vi tüoEoast ol Xaramania 1820
Art. Uanar, bei Deliktasch, dem alten Phaselis, p. 24.) Vergl.
auch Ctesias 4ra^m. eap. 10 >>. 23V ocl. Bahr; Strabo Iii».
XIV 663 Casaub.

(S. 231.) Arago im Xnnuairo pour 1833 >>. 234.
'° (S. 231) Xota 8. Uatrieii 333 eck. Nuinart, 4. II

>». 383 Mazochi. Dureau de la Malle hat zuerst auf diese
merkwürdigeStelle aufmerksam gemacht in den lteekerekes sur
In 4opograpleie ckc Lartlea^e 1833 >>.276. (Vergl. Seneca,
klat. lIuavst. III, 24.)

b° (S. 234.) Humboldt, Itel. l>ist. 4. III. 362-36?!
Xsie ventrale '4. I. p. 43, 4. II. p. 3V3 — 313; Vues cke.»
(lorckilleres 19. XII. lieber die VlacaluUi (das arabische malclckuln
umgestürzt, das Umgekehrte, von der Wurzel IcüalaUa) und wie
„die Erde flüssige Erde ausstößt", s. Sol inus cap. 3> iciem age,
XKrilzentlnuseruetal limosas scalurigines, et ul venae konlium
sutliciunt rivis suUministranckis, ita in kae 8iciliae parte solo
nunljuam clelieiento, aeterno rezectatiane terram terra evoinil.

^ (S. 235.) S. die interessante kleine Carte der Insel Nisyrvs
in Roß, Reisen auf den griechischen Inseln Bd. II. 1843
S. 69.

^ (S. 236.) Leopold von Buch, Phys. Beschreibung der
Ca »arischen InselnS. 326; derselbe über Erhebungscratere
und Vnlcane, in Pvggend. Ann. Bd. XXXVII. S. 169.
Schon Strabo unterscheidet sehr schön da, wo er der Trennung
Siciliens von Calabrien erwähnt, die zwiefache Bildung von Inseln.
„Einige Inseln", sagt er (Iil>. VI >>. 238 ml. Casaub.), „sind Bruch¬
stücke des festen Landes; andere sind aus dem Meere, wie noch
setzt sich zuträgt, hervorgegangen. Denn die Hochsee-Inseln (die
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weit hinaus im Meere liegenden) wurden wahrscheinlich aus der

Tiefe emporgehoben, hingegen die au Vorgebirgen liegende» scheinen

(vernunftgemäß) dem Festlande abgerissen."

^ (S. 236.) Oers IVsove (Nons Vesnvins) in nmbrischer Sprache

(Lassen, Deutung der Engubinischen Tafeln, im Rhein.

Museum 1332 S. 387); das Wort ocre ist sehr wahrscheinlich

acht umbrisch, und bedeutet, selbst nach Festus, Verg. Xetna

würde, wenn nach Voss ein hellenischer Laut ist und mit

und zusammenhangt, ein Brand- und Glanzberg

sein; aber der scharfsinnige Parthey bezweifelt diesen hellenischen

Ursprung aus etymologischen Gründen: auch weil der Aetna keines-

weges als ein leuchtendes Feuerzeichen für hellenische Schiffer und

Wanderer dasteht, wie der rastlos arbeitende Stromboli (Stron-

gyle), den Homer zu bezeichnen scheint (Dä^ss. XII, 68, 262

und 219), wenn auch die geographische Lage minder bestimmt

angegeben ist. Ich vermuthe, daß der Name Aetna sich in der

Sprache der Sicnler finden würde, wenn man irgend erbebliche

Reste derselben besäße. Nach Divdor (V, 6) wurden die Sicaner,

d. i. die Eingebornen von Sicilien (Völker, die vor den Siculern

die Insel bewohnten), durch Eruptionen des Aetna, welche mehrere

Jahre dauerten, gezwungen sich in de» westlichen Theil des Landes

zu flüchten. Die älteste beschriebene Eruption des Aetna ist die

von Pindar und Aeschylus erwähnte unter Hieron Ol. 75, 2. Es

ist wahrscheinlich, daß Hesiodus schon verheerende Wirkungen des

Aetna vor den griechischen Niederlassungen gekannt habe; doch über

den Namen im Tert des Hesiodus bleiben Zweifel, deren

ich an einem anderen Orte umständlicher gedacht habe (Hum¬

boldt, Isxamen erit. clo la Osogr. D. I. p. 168).

^ (S. 236.) Seneca, Lpist. 79.

(S. 236.) Aelian, Var. trist. VIII, II.

(S. 239.) petri öembi Opuseula (Vetna Oialogus),

kasil. 1536 p. 63: »czuieczuiü in Vetnae rnatris utero eoaleseit,

nunqusnr exit ex eratere superiore, czuoci vsl eo incenüere gravis

materia non queat, vel, quis inkerius alis spirsmenta sunt, non

üt opus. Lespunrant llammis urgentilrus ignei rivi pigro lluxu

Iotas üelsmbentes piagas, et in lapiäein inüureseunt.«

" (S. 239.) S. meine Zeichnung des Vulkans von Ivrullo,
A v. Humboldt. Kosmos. I 29



seiner Ilornito-, und des gehobenenMalpays in den Vue« ckea
I) orcl i! I eres Vi- Xl.111. p. 239.

^ (S. 240.) Humboldt, Lssai «ur Ig Oeogr. <ies I'Ian-
te5 et Tatzlsgu s>6z-s. cles Ilögions equinoxiales 1897
p. 139 und Lssai geogn. sur lo gisement cles koclie«
p. 321. Daß übrigens nicht die Gestaltung, Lage und absolute
Höhe der Vulkane die Ursack des völligen Mangels von Lava-
ströme» bei fortdauernder innerer Thätigkeit sei, lehrt uns der
größere Theil der Vulkane von Java (Leop. von Buch, Oeser.
pli^s, cles lies llgnarios p. 419; Reinwardt und Hoff-
mann in Poggend. Ann. Bd. XII. S. 697).

(S. 242.) S. die Fundamente meiner Messungen verglichen
mit denen von Saussure und Graf Miuto iu den Abhandlungen
der Akademie der Miss, zu Berlin aus den I. 1822 und
1823 S. 39.

(S. 243.) pimelockos Lxelopum f. Humboldt, Itecueil
ck'Olisorvslions Zoologie et cl'Xngtomio eompares
I. I. p. 21-23.

(S. 245.) Leop. von Buch in Poggend. Ann. Bd.XXXVll.
S. 179.

(S. 245.) lieber den chemischen Ursprung des Eisenglanzes
in vulkanischen Massen f. Mitscheriich in Poggend. Ann.
Bd. XV. S. 639. lieber die Entbindung der Hpdrochlorsäure im
Krater s. Gap-Lussac in den Xnnalos 9e Ekimie et de
PK 7s. V. XXII. p. 423.

^ (S. 247.) S. die schönen Versuche über Abkühlung von
Steinmassen inBis ch v f' s Wärm el ehre S. 384, 443, 599—512.

^ (S. 247.) S. Berzelius und Möhler in Poggend.
Annalen Bd. I. S. 221 und Bd. XI. S. 146; Gap-Lussac in
den Xnngles cks Ekiinie 3. XXII. p. 4W; Bischof, roasoni
againsi lko Lksmiogl Dlroorz- ok Volognoos in der eng¬
lischen Ausgabe seiner Wärmelehre p. 297 — 399.

(S. 249.) Nach Platons geognostischenAnsichten, wie sie
im Phädon entwickelt sind, spielt der Ppriphlegethon in Hinsicht
ans die Thätigkeit der Vulkane ungefähr dieselbe Rolle, welche wir
jetzt der mit der Tiefe zunehmenden Erdwärme und dem geschmol¬
zenen Austande der inneren Erdschichten zuschreiben svüaockou
eck. Ast p. 693 und 697, Xnnot. p. 898 und 817). „Innerhalb
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der Erde rings umher sind größere und kleinere Gewölbe, Wasser

strömt in Fülle darin, auch viel Feuer und große Feuerströme,

und Ströme von feuchtem Schlamm (theils reinerem, theils

schmutzigerem), wie in Sicilien die vor dem Feuerstrome sich er¬

gießenden Ströme von Schlamm und der Feuerstrom selbst; von

denen denn alle Oerter erfüllt werden, je nachdem jedesmal jeder

der Ströme seinen Umlauf nimmt. Der Ppriphlegethon ergießt

sich in eine weite mit einem gewaltigen Feuer brennende Gegend,

wo er einen See bildet, größer als unser Meer, siedend von Wasser

und Schlamm. Von hier aus bewegt er sich im Kreise herum

um die Erde trübe und schlammig." Dieser Fluß geschmolzener

Erde und Schlammes ist so sehr die allgemeine Ursach der vul¬

kanische» Erscheinungen, daß Plato ausdrücklich hinzusetzt: „So ist

der Ppriphlegethon beschaffen, von welchem auch die Feuerströme

(0/ wo aus der Erde sie sich auch finden mögen

0,- 75s), kleine Theile (abgerissene Stücke) herauf-

blasen." Die vulkanischen Schlacken und Lavaströme sind demnach

Theile des Ppriphlegethon selbst, Theile jener unterirdischen ge¬

schmolzenen, stets wogenden Masse. Daß aber Lava¬

ströme und nicht, wie Schneider, Pastow und Schleicrmacher wollen,

„feuerspeiende Berge" bedeute, ist aus vielen, theilweise schon von

Ukert (Gcvgr. der Griechen und Römer Th. ll, 1. S. 200)

gesammelten Stellen sichtbar; ist das vulkanische Phänomen von

seiner bedeutendsten Seite, dem Lavastrom, gefaßt. Daher der Aus¬

druck: die osax-x des Aetna. Bristol. Mir-,6. Xuso. 1. II. p.833

seet. 38 Bekker; Tknez'cl. III, 116; Tkeopkr. cle I^ap. 22 p. 427

Schneider; Diock. V, 6 und XIV, 39, wo die merkwürdigen Worte:

„viele nahe am Meer unfern dem Aetna gelegeneu Orte wurden zu

Grunde gerichtetxa2orzcki-or>z>s«xox"; 8 trn 6 0 VI p. 269, XIII

p. 628, und von dem berühmten Glühschlamme der Lelanti-

schen Ebene auf Euböa I p. 38 Casaub.; endlich Xppisn. 60 dello

eivill V, 114. Der Tadel, welchen Aristoteles (Meteor. II.

2, 19) über die geoguvstischen Phantasien im Phädvn ausspricht,

bezieht sich eigentlich nur auf die Quellen der Flüsse, welche die

Oberfläche der Erde durchströmen. Auffallend muß uns die von

Plato so bestimmt ausgesprochene Ansicht sein, nach der „feuchte

Schlammauswürfe in Sicilien den Glühströmeu (Lavaströmen)

vorhergehen". Beobachtungen am Aetna können dazu wohl keine
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Veranlassung gegeben haben, wenn gleich Rapilli und Asche, wah¬
rend des vulkanisch-electrischen Gewitters am Eruptionskrater, mit
geschmolzenem Schnee und Wasser breiartig gemischt, für ausge¬
worfenen Schlamm zu halten wären. Wahrscheinlicher ist es
wohl, daß bei Plato die feuchten Schlammströme (si^od
rroi-a-io-) eine dunkle Erinnerung der Salsen (Schlammvulkane) von
Agrigent sind, die mit großem Getöse Letten auswerfen und deren
ich schon oben (Aum. 86) erwähnt habe. Unter den vielen verlorenen
Schriften des Theophrasr ist in dieser Hinsicht der Verlust des
Buches „von dem vulkanischen Strom in Sicilien" (-7-g- oöaxo; roL

dessen Diog. Laert V, 39 gedenkt, zu beklagen.
(S. 249.) Leopold von Buch, Physika!. Beschreib,

der Canarischen Inseln S. 326-407. Ich zweifle, daß man.
wie der geistreiche Charles Darwin zu wollen scheint (Lleologi-
est Observstions on tlrv V'olesnie tslsncts 1844 p. 427),
Central-Vulkane im allgemeinen als Reihen-Vulkane von kurzer
Ausdehnung auf parallelen Spalten betrachten könne. Schon Fried¬
rich Hoffmann glaubte in der Gruppe der LiparischenInseln, die
er so trefflich beschrieben und in der zwei Eruptionsspalten sich bei
Panaria kreuzen, ein Zwischengliedzwischen den zwei Haupt-Er-
scheinnngsweisender Vulkane, den von Leopold von Buch erkannten
Central- und Reihen-Vulkanen, zu finden (Poggend. Ann. der
Physik Bd. XXVt. S. 8t-88).

(S. 250.) Humboldt, Geognost. Beob. über die
Vulkane des Hochlandes von Quito, in Poggend. An¬
nale» Bd. XXXXIV. S. t94.

^ (S. 25t.) Seneca, indem er sehr treffend von der proble¬
matischen Erniedrigung des Aetna spricht, sagt in dem 79sten
Briefe: »lichtest lme aeciltere, nun cruis montis altituüo cteseclit,
secl c>uis iZnis evsnuit et minus vekemens se largus ekl'ertur: ot>
eanüem esussm, tumo qucxzue per cliem segniore. Xeutrum
sutem increüidile est, nee montem qui clevoretur quotictie mi-
nui, nee ignsm nun msnere eunclem; <zuis nun jpse ex ss est,
secl in sliqus inkerns vslle eoneeptus exaestuat et sliki psscitur:
in ipso monto von aliinenturn tisbet seä viam.« (L<t. Ituk-
Iroptisna D. Itl. p. 32.) Die unterirdische Verbindung „durch
Hohlgänge" zwischen den Vulkanen von Sicilien, den Liparen, den
Pithecusen (Ischia) und dem Vesuv, „von dem man vermuthen
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darf, er habe ehemals gebrannt und Schlundbecher des Feuers ge¬
habt", ist von Strabo vollkommenerkannt worden (üb. I. p. 247
und 248). Er nennt die ganze Gegend „unterfeurig".

(S. 251.) Humboldt, Lissa i polit. sur la Xouv. bis-
pagne '4. II. p. 173 — 175.

(S- 252.) lieber den Ausbruch von Methone Ovidins
(iVIolamorpb. XV, 296 — 306):

Lst prope Litlbeam tumulus Droerena sine ullis
Xrcluus arboribus, quonclam planissima campi
Xrea, nunc tumulus; narn — res borrenfla roislu—
Vis lern ventorum, eaeeis inclusa cavernis,
Lixspirare aüqua cupieus, !uetala<zuelrustra
üiberiore krui coelo, cum carcerc rima
Xulla korst toto nee pervia flalibus esset,
Lxtentam tumekecit bumum; ceu Spiritus oris
lanciere vesicam solet, aut clirepta bieorni
Lerga capro. Lumor ille loci permansit, et aiti
Oolüs babet speeiem, longocpie inciuruit aevo.

Diese geognostischso wichtige Schilderung einer glockenförmigen
Hebung auf dem Continent stimmt merkwürdig mit dem überein,
was Aristoteles (Aleteor. II. 8, 17—19) über die Hebung
einer Eruptions-Jnsel berichtet. „Das Erbeben der Erde Hort
nicht eher auf, als bis jener Wind (a^-ox), welcher die Erschütte¬
rung verursacht, in der Erdrinde ausgebrochen ist. So ist es vor
kurzem zu Heraclea im PontuS geschehen,und vormals in Hiera,
einer der Mischen Inseln. In dieser nämlich ist ein Theil der
Erde aufgeschwollenund hat sich mit Getöse zu einem Hügel er¬
hoben, so lange bis der mächtig treibende Hauch (-^Nca) einen
Ausweg fand, und Funken und Asche ausstieß, welche die nahe
Stadt der Livaräer bedeckte und selbst bis zu einigen Städten
Italiens gelangte." In dieser Beschreibung ist das blasenförmige
Auftreiben der Erdrinde (ein Stadium, in welchem viele Trachyt-
berge dauernd verbleiben) von dem Ausbruche selbst sehr wohl unter¬
schieden. Auch Strabo (üb. I. p. 59 Casaub.) beschreibt das
Phänomen von Methone: „bei der Stadt im Hermivnischen Busen
geschah ein flammender Ausbruch; ein Feuerberg ward emporge¬
hoben, sieben (?) Stadien hoch, am Tage unzugänglich vor Hitze
und Schwefelgeruch, aber des Nachts wohlriechend(?), und so
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erhitzend, daß das Meer siedete fünf Stadien weit und trübe war
wohl auf zwanzig Stadien, auch durch abgerissene Felsenstücke ver¬
schüttet wurde." lieber die jetzige mineralogische Beschaffenheit
der Halbinsel Methan« s. Fiedler, Reise durch Griechen¬
land Th. I. S. 257-263.

' (S. 252.) Leop. von Buch, Physik. Beschr. der Canar.
Inseln S. 356 — 358, und besonders die französische Ueberfetzung
dieses trefflichen Werkes S. 402; auch in P o g g e n d o r ff's
Aunaleu Bd. XXXVII. S. 183. Eine submarine Insel war
wieder in der neuesten Zeit im Erscheinen begriffen im Krater
von Santorin. Um das Jahr 1310 war diese Insel noch 15 Brassen
unter der Oberfläche des Meeres, aber 1830 nur 3 — 4 Brassen.
Sie erhebt sich steil, wie ein großer Zapfen, ans dem Meeresgrund;
und die fortdauernde unterirdische Thätigkeit des unterseeischen
Kraters offenbart sich auch dadurch, daß, wie bei Methana zu Wro-
mvlimni, hier in der östlichen Bucht von Neo Kammeni schwefel¬
saure Dämpfe sich dem Meerwasser beimischen. Mit Kupfer be¬
schlagene Schisse legen sich in der Bucht vor Anker, damit in kurzer
Zeit auf natürlichem (d. i. vulkanischem)Wege der Knpferbeschlag
gereinigt und wiederum glänzend werde. (Vtrlet im Ilullelin
de >a Soeiete Kcologicjue de 4rancs 4. III. p. 109, und
Fiedler, Reise durch Griechenland Th. II. S. 469 und 584.)

^ (S. 252.) Erscheinungen der neuen Insel bei der azorischen
Insel San Miguel; 11 Jun. 1638, 31 Dec. 1719, 13 Inn. 1311.

^ (S. 253.) Prsvost im IluIIotin de la Sociale gec>-
logiczus 4. II. p. 34; Friedrich Hoffmann, Hinter-
lassene Werke Bd. II. S. 451—456.

^ (S. 253.) »Xccedunt vieini et perpetui Xelnae montis i^nes
et insularum Xeolidum, veluli ipsis undis alatur inceudium;
neque enim aliler clurars tot seculi8 tantus ißnis potuisset, nisi
liumoris nutrimentis aleretur.« (Ju stin. Hist. Ulrilipp. IV, I.)
Die vulkanische Theorie, mit welcher hier die physische Beschreibung
von Sicilien anhebt, ist sehr verwickelt. Tiefe Lager von Schwefel
und Harz; ein sehr dünner, höhlenreicher, leicht zerspaltener Boden;
starke Bewegung der Meereswogen, welche, indem sie zusammen¬
schlagen, die Luft (den Wind) mit hinabziehen, um das Feuer
anzuschüren: sind die Elemente der Theorie des Trogus. Da er
(Piin. XI, 52) als Physiognomiker auch die Gesichtszüge des
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Menschen deutete, so darf man vermnthen, daß er in leinen vielen,
für uns verlorenen Schriften nicht bloß als Historiker auftrat. Die
Ansicht, nach welcher Luft in das Innere der Erde hinabgedrängtwird,
um dort auf die vulkanische Esse zu wirken, hing übrigens bei den
Alten mir Betrachtungen über den Einfluß der verschiedenen Win¬
desrichtung auf die Intensität des Feuers, das im Aetna, in
Hiera und Strvmboli lodert, zusammen (s. die merkwürdigeStelle
des Strabo Iil> VI p. 275 und 27V). Die Berginsel Stromboli
(Strongyle) galt deshalb für den Sitz des Aeolus, „des Verwalters
der Winde", da die Schiffenden nach der Heftigkeit der vulkanischen
Ausbrüche von Stromboli das Wetter vorherverkündigten. Ein
solcher Znsammenhang der Ausbrüche eines kleinen Vulkans mit
dem Barometerstande und der Windrichtung (Leop. von Buch,
Deser. pdzs. cles lies Lanarics p. 334; Hoffmanu in
Poggend. Ann. Bd. XXVI. S. 8) wird noch jetzt allgemein
anerkannt, so wenig auch, nach unsrer jetzigen Kenntniß der vul¬
kanischen Erscheinungen, und den so geringen Veränderungen des
Luftdruckes, die unsere Winde begleiten, eine genügende Erklärung
gegeben werden kann. — Vembo, als Jüngling in Sicilien von
geflüchteten Griechen erzogen, erzählt anmuthig seine Wanderungen,
und stellt im Xetns llialogus (in der Mitte des tüten Jahrhun¬
derts) die Theorie von dem Eindringen des Meerwassers in den
Hcerd der Vulkane und von der nvthwendigen Meeresnähe der
letzteren auf. Es wird bei Besteigung des Aetna folgende Frage
aufgeworfen: explana potius nodis quse petimus, es inceuclis
uncle orianlur et ort» quomoclo perclurvnt? In omni tellure
nnspiam majores listulse aut meatus ampliores sunt quam in
locis, quae vsl mar! vieins sunt, vel s mari protinus alluuntur:
msre eroüit illa lseillime pergitquo in viscera terrae. Ilaque
cum in sliens regna sil>i viam lseiat, ventis etiam kacit; ex quo
lit, ut locs quaeque maritima maxime terraemotilms sudjeeta
sint, parum mecliterranea. Hades quum in sulturis venss venti
lürentes ineiüerint, uncle incenäis oriantur Xetnae tuae. Viües,
quae mare in raclicidus dabest, quae sulsurea sit, quae eavernosa,
quae a mari aliquanüo perkorata ventos sümiserit aestuantes, per
quos iclonea llammae materies ineencleretur.

^ (S. 254.) Vergl. Gay-Lussac, sur les Volcsns, in den
4 nnales cle Ldimie V. XXII. p. 427; und Bischof, Wärme-



456

lehre S. 272. Auf Rückwirkungen des vulkanischen Heerdes durch
die spannenden Wassersaulen, wenn nämlich die Erpansivkraft der
Dämpfe den hydrostatischen Druck überwindet, lassen uns die Aus¬
brüche von Rauch und Wasserdampfen schließen, die man, zu ver¬
schiedenen Zeiten, um Lancerote, Island und die kurilischen Inseln,
während der Eruption benachbarter Vulkane, gesehen hat.

° (S. 234.) Abel-Remusat, 1.eltre s Air. Lordier in
den Xnnales des AI in es 4) V. p. 137.

^ (S. 255.) Humboldt, Xsio centrale '1'. II. p. 30-33,
38 — 52, 70 — 80 und 420—428. Das Dasein thätiger Vulkane in
Kordofan, in l33 Meilen Entfernung vom rothen Meere, ist von
Rüppell (Reisen in Nubien 1329 S. l5l) neuerdings ge-
läugnet worden.

^ (S. 256.) Vutrvnoz' etölie tle IZesumont, Lx
plication de In llarto Zevlo^ique de Is Trance 4. I.
p. 89.

" (S. 256.) Sophocl. I 'Iriloel. v. 971 und 972. lieber die
muthmaßliche Epoche des Verlöschens des Semitischen Feuers
zur Zeit Alexanders vergl. Butt mann im Museum der Al¬
terthumswissenschaft Bd. I. 1807 S. 295; Dureau de la
Malle in Maltc-Brun, Xnnales des Voxages 3'. IX. 1809
p. 6; Ukert in Bertrich, Geogr. Ephemeriden Bd.
XXXIX. 1812 S. 361; Rhode, lies 1.einnieas 1829 8, und
Walter über Abnahme der vulkan. Thätigkeit in hi¬
storischen Zeiten 1844 S. 24. Die von Choiseul veranstaltete
hydrographische Aufnahme von Lemnvs macht es sehr wahrschein¬
lich, daß die ausgebrannte Grundfeste des Mosychlos sammt der
Insel Chryse, Philoktets wüstem Aufenthalt (Otfried Müller,
Minyer S. 300), längst vom Meere verschlungen sind. Felsen¬
riffe und Klippen in Nordosten von Lemnos bezeichnen noch die
Stelle, wo das ägäische Meer einst einen dauernd ryätigen Vulkan
besaß, gleich dem Aetna, dem Vesuv, dem Stromboli und dem
Volcano der Liparen.

(S. 237.) Vergl. Reinwardt und Hoffmann in
P o g g e n d o r ff's Annalen Bd. XII. S. 607; Leop. von Buch,
Oeser. des lies Lilnaries p. 424, 426. Die lettigeu Schlamm-
ausbrüche des Carguairazo, als der Vulkan 1698 zusammenstürzte,
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die I.ods^sles von Jgualata, und die Moya von Pelileo sind ähn¬

liche vulkanische Erscheinungen im Hochlande von Quito.

" (S. 253.) In einem Profil der Umgegend von Tezcuco, To-

tonilcv und Mvran (.4.llas Aeograpkiquo et ph^sir;»» Id.

VII), das ich ursprünglich (1803) zu einer nicht erschienenen vosi-

gratia Zeognostiea dostinoda vi »so do los lovones

ciel LolvAio cie ^lineria de HIexieo bestimmte, habe ich

1832 das Plutonische und vulkanische Eruptionsgestein endogen

(ein im Inneren erzeugtes), das Sediment- und Flözgestein erogen

(ein von außen an der Oberfläche der Erde erzeugtes) genannt.

Pasigraphisch wurde das erster? durch einen aufwärts s, das zweite

durch einen abwärts ^ gerichteten Pfeil bezeichnet. Diese Bezeich¬

nung gewährt wenigstens den Vortbeil, daß die Profile, welche

meist horizontal über einander gelagerte Sedimentformationen dar¬

stellen, nicht, wie jetzt nur zu oft geschieht, wenn man Ausbrüche

lind Durchdringung von Basalt-, Porphyr- oder Syenit-Massen

andeuten will, durch von unten aufstrebende, sehr willkührlich ge¬

formte Aapfen unmalerisch verunstaltet werden. Die Benennungen,

welche ich in dem pasigraphisch-gevgnostischen Profile vorgeschlagen,

waren den Decandollischen (endogen für monocotylische, erogen

für dicotylische Pflanzen) nachgebildet; aber Mohl's genauere Pflan-

zenzergliedrung hat erwiesen, daß das Wachsen der Monocotylen

von innen und der Dicotplen von außen für den vegetabilischen

Organismus im strengen und allgemeinen Sinne des Worts nicht

statt finde (Link, Llemenla plrilosopkiae kotanio-ie D I.

1837 p. 287; Endlicher und Unger, Grundzüge der Bo¬

tanik 1343 S. 89, und Jussieu, 'I'raite de IZotaniczue IV I.

p. 83). Was ich endogen nenne, bezeichnet Lyell in seinen

prlneiplos ok Oeologz? >833 Vol. III. p. 374 charakteristisch

durch den Ausdruck »nvilrerkormed« oder »kz-po^ene roelcs«.

" (S. 259.) Vergl. Leop. von Buch über Dolomit als

Gebirgsart 1323 S. 3V, und denselben über den Grad der Flüssig¬

keit, welchen man plutvnischeu Felsarten bei ihrem Heraustreten

zuschreiben soll, wie über Entstehung des Gneuß aus Schiefern

durch Einwirkung des Granits und der mit seiner Erhebung ver¬

bundenen Stoffe, sowohl in den Ab Handl. der Akad. der

Wissensch, zu Berlin aus dem Jahre 1842 S. 58 und 63, als in

den Jahrb. für wissenschaftliche Kritik 1840 S. 195.
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'2 (S. 26V.) Darwin, Volesnie. Islsncks 1844 >). 49 und 154.
" (S. 269.) Morea» de Jonnös, Iii 51. pliz's. 6 es ,4»-

lillos I'. I. p. 136, 138 und 543; Humboldt, Lvl.itio» Iiis-
toriczuc: 36 III. p. 367.

'b (S. 260.) Bei Tegniza; Leop. von Buch, C a n a r isch e
Inseln S. 301.

(S. 261.) Siehe oben S. 9.
" (S. 26l.) Bernhard Cotta, Geognvsie 1839 S. 273.
'6 (S. 26l.) Leop. von Buch über Granit und Gneuß

in den Abhandl. der Verl. Akad. aus dem I. 1842 S. 60.
^ (S. 261.) In dem mauerartig aufsteigendenund in parallele

schmale Bänke getheilten Granit des Kolivaner Sees sind Feld-
spath und Albit vorherrschend, Titanitkrystalle selten; Humboldt,
Xslu eenlrsle 36 I. p. 295; Gustav Rose, Reise nach dem
Ural Bd I. S. 524.

2° (S. 262.) Humboldt, U 01,11 i 0 n Iiisl 0 r >que 36 II. ;>. 99.
" (S. 262.) S. die Abbildung des Biri-tau, den ich von der

Südseite gezeichnet, wo Kirghisen-Aelte standen, in Rose Bd. 1.
S. 584. — Ueber Granitkugeln mit schalig abgesonderten Stücken
s. Humboldt, Kol. Irisl. 36 II. p. 597 und Lssai xeogu.
sur le tlisomonl clos Lockes p. 78.

^ (S. 262) Humboldt, Xsie centrale 4. I. p. 299—311,
und die Zeichnungen in Rose's Reise Bd. I. S. 611, in welchen
man die von Leopold von Buch als charakteristisch bezeichnete Krüm¬
mung der Granitschalen wiederfindet.

^ (S. 263.) Diese merkwürdige Auflagerung wurde zuerst be¬
schrieben von Weiß in Karsten's Archiv für Bergbau und
Hüttenwesen Bd. XVI. 1827 S. 5.

" (S. 263.) Oulreno^ et ölie 6 e Lesum onl, ()eo-
loZie clo Is Lranee 3). I. p. 130.

^ (S. 263.) Eine wichtige Rolle spielen diese eingelagerten
Diorite bei Steden in dem Nailaer Vergrevier, in einer Gegend,
an welche, so lange ich dort im vorigen Jahrhundert mit der Vor¬
richtung des Grubenbaues beschäftigt war, die frohesten Erinne¬
rungen meines Jugendalters geknüpft sind. Vergl. Friedr. Hoff¬
mann in P 0g g e n d 0 r ff's Annalen Bd. XVI. S. 558.

2° (S. 264.) Im südlichen nnd Baschkiren-Ural; Rose, Reije
Bd. II. S. 17l.
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^ (S. 264.) G. Rose, Reise »ach dem Ural Bd. II. S.
47—52. lieber Identität des Eläoliths »nd Nephelins (in letzte¬
re»! ist der Kalkgehalt etwas größer) s. Scheerer i» Pog-
ge»d. Annale» Bd. XI.IX. S. 359—381.

^ (S. 263.) S. die vortrefflichenArbeiten von Mits ch e r-
lich in den Abhandlungen der Verl. Akad. aus den Jahren
1822 und 1823 S. 25 — 41, in Poggend orff's Annalen Bd.
X. S. 137 — 152, Bd. XI. S. 323 — 332, Bd. X!A. S. 213—216
(Gustav Rose über Bildung des Kalkspaths und Arago-
nits in Poggend. Ann. Bd. XI.II. S. 353 —366 ; Haidinger
in den Vran5sctions ok tlre lloxsl Soeietx ok IZUin-
Uurzl. 1827 148).

^ (S. 269.) Lyell, ?rineiplo5 ok lleolog^ Vol. III.
p. 353 und 359.

(S. 270.) Die hier gegebene Darstellung der Lagerungs¬
verhältnisse des Granits drückt den allgemeinen oder Hauptcharakter
der ganzen Bildung aus. An einzelnen Punkten (s. oben S. 261,
und die Beschreibung eines Theils der Narymschen Kette nahe der
Grenze des chinesischenGebiets in Rose, Reise nach dem Ural
Bd. I. S. 599) zeigt freilich der Granit Gestaltungen, die vermnthen
lassen, daß er bei seinem Ausbruch, wie der Trachyt (vukrouo^
et tlliv clv Iloaumont, I>e5oription Aeoloziquo Us
I» Ikranoo V. I. p. 70), nicht immer denselben Mangel an
Flüssigkeit gehabt hat. Da im Terte früher der engen Klüfte
Erwähnung geschehen ist, durch welche bisweilen sich die Basalte
ergießen, so will ich hier noch an die weiten Spalten erinnern,
welche bei den mit den Basalten nicht zu verwechselndenMela-
phpren als Anführungscanäle gedient haben. S. über eine 450 Fuß
breite Spalte, durch welche in den Steinkohlengruben bei Corn-
brook in Hoar Edge der Melaphyr aufgestiegen ist, die interessante
Darstellung von Murchison, Ilio Silurisn 87510m p. 126.

(S. 271.) Sir James Hall in den lilciinü. '4rsn5sct.
Vol. V. p. 43, Vol. VI. p. 71; Gregory Watt in den ?Irilo5.
'4raussction5 ok tlre lio^sl Society ok I.oncion kor 1804
I>. II. p. 279; Dartigues und Fleuriau de Vellevue im
lourn. äo ?Ü75. 4. 1.x p. 456; Bischof, Wärmelehre
S. 313 und 443.
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" (S. 271.) Gustav Rose in P o g g c n d o r ff's Aunalcn
der Physik Bd. X4II. S. 364.

^ (S. 271.) lieber die Dimorphie des Schwefels in M i t-
scherlich, Lehrbuch der Chemie § 55 — 63.

2' (S. 271.) Siehe über Gvps als eiuarigen Krystall, schwe¬
felsaure Bittererde, Zink- und Nickel-Oryde Mitschcrlich in
Poggend. Ann. Bd. XI. S. 328.

^ (S. 272.) Coste, Versuche im Creusot über das
brüchig werden des Stabeisens, in Elie de Beaumout,
lilem. zeol. P. II. p. 411.

(S. 272.) Mitschcrlich über die Ausdehnung
der krystallisirteu Körper durch dieWärme iuPoggend.
Ann. Bd. X. S. 151.

^ (S. 272.) Ueber doppelte Schichtungsklüfte s. Elie de
Beaumout, Deologic <ie Ig I'rgnce p. 41: Credner,
Gevgnosie Thüringens und des Harzes S. 40; Römer,
das Rheinische ilebergangsgebirge 1844 S. 5 und g.

(S. 272.) Mit Zusatz von Thon, Kalkerde und Kali,
nicht eine bloße durch Eiseuoryd gefärbte Kieselsäure; Rose,
Reise Bd. II. S. 187. Ueber die Jaspisentstehung durch Diorit-
porphyr, Angitgesrein und Hypersthenfels s. Rose Bd. II. S. 166,
187 und 132. Vergl. auch Bd. I. S. 427, wo die Porphyrkugelu
abgebildet sind, zwischen denen der Jaspis im kalkhaltigen Gran-
wackengebirge von Bogoslowskebenfalls als Folge der plutonischeu
Einwirkung des Augitgesteius auftritt; Bd. II. S. 545, wie
Humboldt, centrale '4. I. p. 486.

^ (S. 273.) Rose, Reise nach dem Ural Bd. I. S. 586
-538.

" (S. 273.) Für die vulkanische Entstehung des Glimmers
ist es wichtig zu erinnern, daß Glimmerkrystalle sich finden: im
Basalt des böhmischen Mittelgebirges, in der Lava des Vesuvs
von 1822 (Monticelli, storia äol Vesuvia negli anni
1821 e 1822 Z 39), in Thvnschicfer-Bruchstücken, die am Hohen¬
fels unweit Gerolstein in der Eifel von schlackigem Basalt um¬
wickelt sind (s. Mitschcrlich in Leonhard, Basalt-
Gebilde S. 244). Ueber ein Entstehen des Feldspaths im
Thonschieferdurch Contact des Porphyrs zwischen Urval und Polet
(Forez) s. Dufrenoy in Oeol. cle Ig 4rsnce '4. I. p. 137.
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Einem ähnlichen Contact sollen in der Bretagne bei Painipot
(1. 1. p. 234) die Schiefer einen inandelsteinartigen und zelligen
Charakter verdanken, dessen Ansicht bei einer geognostischen Fuß¬
reise mit Professor Kunth in diese interessante Gegend micb sehr
in Erstanne» gesetzt hat.

" (S. 273.) Leopold von Buch in den Abhandlungen
der Akad. der Wissensch, zu Berlin aus dem I. 1842 S. 63
und in den Jahrbüchern für wissenschaftliche Kritik
Jahrg. 1840 S. 106.

" (S. 273.) Elie de Beaumont in den Xnnales des
Leiences naturelles 1'. XV. p. 362—372i »llim se rappro-
ekaut des Masses primitives clu iUuut liose et cles montaznes
situess ä l'ouest de Loui, on voit les eouekes seconciaires psrcire
de plus en plus les earaeteres inliereuts a leur modv de depüt.
Louveut alors elles en prenneut tjui semUlent provenir d'une
tuute autre cause, sans perdre pour cela leur stratilicatiou,
rappelant par eette disposition la structure piiz-siciue d'un tison
s moilie eüardoune dans leczuel on peut suivre les traces des
lilirss ligneuses, dien au-delä des Points cpii prssentent encore
les earaeteres mutuels du bois.« (Vergl. auch Xnnales des
Seienees naturelles 1'. XlV. p. 118—122 und H. von
Dechen, Geognosie S. 553.) Zu den auffallendsten Beweisen
der Umwandlung des Gesteins durch plutonische Einwirkung ge¬
hören die Velemniten in den Schiefern von Nuffenen (Alpen-
thal von Eginen und Gries-Gletscher), wie die Belemniten in so¬
genanntem uranfänglichen Kalkstein, welche Hr. v. Charpentier
am westlichenAbHange des Col de Seigne, zwischen der Enclvve
de Monjovet und der Alpenhütte de la Lanchette, gefunden sXn-
uales de Ldimiv 1'. XXIII. p. 262) und mir in Ber im Herbst
1822 gezeigt hat.

" (S. 273.) Hoff m a n n in Pogge n d. Annalen
Bd. XVI. S. 552. „Schichten von Transitions-Thonschiefer des
Fichtelgebirges, die in einer Länge von 4 Meilen verfolgt werden
können und nur an beiden Ertremen, wo sie mit dem Granite in
Berührung kommen, in Gneiß umgewandelt sind. Man verfolgt
dort die allmälige Gneißbildung, die innere Entwicklung des
Glimmers und der Feldspathmandeln im Thonschiefer, der ja
ohnedies fast alle Elemente dieser Substanzen enthält."
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" (S. 273.) In dem, was uns von den Kunstwerken des
griechischen und römischenAlterthums übrig geblieben ist, bemerkt
man den Mangel von Jaspis-Säulen und großen Gefäßen aus Jaspis,
die jetzt allein das Uralgebirge liefert. Was man als Jaspis von
dem Rhabarber-Berge lUevenu-ija Sopka) im Altai bearbeitet, ge¬
hört zu einem gestreiften prachtvollen Porphyr. Der Name
Jaspis, aus den semitischen Sprachen übertragen, scheint sich
nach den verwirrten Beschreibungen des Theophrastns sde 3ap.
23 und 27) und Plinius (XXXVII, 8 und 9), welcher den Jaspis
unter den undurchsichtigen Gemmen aufführt, auf Fragmente
von Jaspachat und sogenanntem Opaljaspis zu beziehen, die die
Alten Jasponyr nannten. Daher glaubt Plinius schon als ein
seltenes Beispiel der Große ein tlzölliges Stück Jaspis ans eigener
Ansicht anführen zu müssen: »magnitndinem jaspidi« unciecim
unciarum vidimus, lormatamczuc!indo ell'iAiem Xercmis tüor.i-
estam.« Nach Theophrastns ist der Stein, den er Smaragd nennt
und aus dem große Obelisken geschnitten werden, nichts andres
als ein unreifer Jaspis.

" (S. 274.) Humboldt, Oeltre a Nr. lirvcÜANt de
Vi liier« in den Xnnales de Lkimie et de Ukz'siciue
V. XXIII. p. 261; Leop. von Buch, Gevgn. Briefe über
das südliche Tyrol S. 101, 105 und 273.

" (S. 274.) Ueber die Umwandlung des dichten Kalksteins
in körnigen durch Granit in den Pyrenäen (XIvnlaZne de k.ineie)
s. Dufrsnoy in den Uemoires geolciAicjues V. II. p. 440,
und in den lVIontsgnes de I'Di-ians s. Elie de Beaumont,
Nem. Zeel. 3). II. p. 379 — 413; durch Diorit- und Pyroren-
Porphyre (Ophitc; Elie de Beaumont, idcol, de In 3ranco
3. I. p. 72) zwischen Tolosa und St. Sebastian s. Dnfrenoy
in klem. Zeel. 3. II. p. 130; durch Syenit in der Insel Skye,
wo in dem veränderten Kalkstein sogar noch Versteinerungen sicht¬
bar geblieben sind, H. von Dechen, Geognosie S. 373. In
der Umwandlung der Kreide durch Berührung mit Basalt ist die
Verschiebung der kleinsten Theile, bei Entstehung der Krystalle
und bei dem Körnigwerde», um so merkwürdiger, als nach Ehrenberg's
scharfsinnigen microscopischenUntersuchungen die Kreidetheilchen
vorher gegliederte Ringe bilden. S. Poggendorff's Aunw
len der Physik Bd. XXXIX. S. 105, und über die Ringe des



463

aus Auflösungen niedergeschlagenen Aragvnits Gustav Rose
daselbst Bd. Xl.Il. S. 354.

" (S. 274.) Lager körnigen Kalksteins im Granit am
Port d'Oo und in Mont de Labourd. S. Charpentier, ss.on-
stitution geolo^ique des pvrenees p. 144, >46.

^ (S. 275.) Leop. von Buch, Deser. des llanaries
p. 394; Fiedler, Reise durch das Königreich Griechen¬
land Th. II. S. >81, >90 und 5>6.

" (S. 275.) Ich habe der merkwürdigenStelle in Ori genes
pb.ilosopbumena cap. >4 <c»pera ed. Delarne I I. >c.893) schon
an einem anderen Orte erwähnt. Nach dem ganzen Zusammenhange
ist es sehr unwahrscheinlich, daß Xenophanes einen Lorbeer-Abdruck

-sa-pr^x) statt eines Fisch-Abdrucks (r,!-ror a>,!-?x) gemeint
habe. Delarne tadelt mit Unrecht die Correction des Jacob Gro-
novius, welcher den Lorbeer in eine Sardelle umgewandelt
hat. Die Fisch-Versteinerung ist doch wahrscheinlicher als das
natürliche Silensbild, welches die Steinbrecher ans den parischen
Marmorbrüche» (des Berges Marxessos, Sorvins ad Virg.
Xen. VI, 471) wollen herausgespalten haben (plin. XXXVI, 6).

(S. 275.) lieber die geognostischen Verhältnisse der Mond¬
stadt Carrara (Stadt Selene's, Strabv üb. V. p. 222) s.
Savi, Ossvrvaaioni sui terreni antiebi 4'oseani in
dem Xuovo lliornale de' Dstterati di Pisa bin. 63, und
Hoffmann in Karsten's Archiv für Mineralogie
Bd. VI. S. 258—263, wie and? dessen Gevgn. Reise durch
Italien S. 244—265.

(S. 275.) Nach der Annahme eines vortrefflichen und sehr
erfahrenen Beobachters, Karls von Leonhard; siehe dessen
Jahrbuch für Mineralogie >334 S. 329 und Bernhard
Cotta, Gevgnosie S. 310.

" (S. 276.) Leop. von Buch, Gevgnostische Briefe an
Aler. von Humboldt >824 S. 36 un? 82; derselbe in den
Xnnales do Obimie 1. XXIII. p>. 276 und in den Ab Hand l.
der Berliner Akad. aus den I. >822 und >823 S. 83—136;
H. von Dechen, Gevgnosie S. 574—576.

^ (S. 273.) Hvffmann, Gevgn. Reise bearbeitet von
H. von Dechen S. >13 — 119, 380 — 386; P o g g e n d o r ff's
Annalen der Physik Bd. XXVI. S. 4l.
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(S. 276.) Dufrenoy in den Divmoires Aeolo^ieiues
1. II p. 1)3 lind 179.

(S. 278.) Humboldt, Lssoi Zeogn. Sur le <3>sv-
meut lies lioekes p. 93; Xsie centrale '1'. III. P. 332.

^ (S. 278.) Elte de Beaumont in den Xuuales cles
Sciences naturelles I. XV. p. 332; Murchison, Süuria»
System s>. 283.

^ (S. 279.) Rose, Reise nach dem Ural Bd. I. S. 334
und 367.

^ (S. 279.) Leop. von Buch, Briefe S. 109 — 129.
Vergl. auch Eiie de Beaumont über Coniact des Granits mit
Juraschichten in den DI dm. Zeel. 3'. II. p. 408.

^ (S. 279.) H o ffmann, Reise S. 30 und 37.
°° (S. 279.) lieber den chemischen Hergang eines Bildungs-

processes des Eisenglanzes s. Gay-Lussac in den Xnnales cie
C. üimio 1. XXII. p. 413 und Mitscherlich in Poggend.
Ann. Bd. XV. S. 630. Auch in den Höhlungen des Obsidians
vom Cerrv bei Jacal, den ich aus Merico mitgebracht, haben sich
(wahrscheinlich aus Dämpfen) Olivin - Krystalle niedergeschlagen
(Gustav Rose in Poggend. Ann. Bd. X. S. 323). Es
kommt demnach Olivin vor: in Basalt, in Lava, in Obsidian, in
künstlichen Schlacken, in Meteorsteinen, im Syenit von Elfdalen
und (als Hyalosiderit) in der Wacke vom Kaiserstuhle.

" (S. 280.) Coustantin von Beust über die Porphyrge-
bilde 1835 S. 89—96; desselben Beleuchtung der Werner'-
schen Gangtheorie 1340 S. 6; C. von Weißenbach,
Abbildungen merkwürdiger Gangverhältnisse 1836 Fig.
12. Die bandförmige Struktur der Gangmassen ist aber eben
so wenig allgemein als die bestimmte Altersfolge der einzelnen
Glieder dieser Massen; s. Freies leben über die sächsischen
Erzgänge 1843 S. 10-12.

(S. 280.) Mitscherlich über die künstliche Dar¬
stellung der Mineralien, in den Abhandlungen der Aka¬
demie der Wiss. zu Berlin aus den Jahren 1322 und 1823
S. 25-41.

(S. 281.) In Schlacken: Krystalle von Feldspat!), von Heine
beim Ausblasen eines Kupferrohofens unweit Sangerhausen auf¬
gefunden und von Kersten zerlegt (Poggend. Annaleu Bd.
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XXXIII. S. 337); von Augit in den Schlacken von Sahle (Wit¬

sche r l l ch in den A b h a n d l. der A kad. zuBerlin 1822 und 1823

S- 40); von Olivin (Sefström in Leonhard, Basalr-

Gebilde Bd. II. S. 495); von Glimmer in alten Schlacken von

Schloß Garpenberg (Mitscherlich in Leonhard a. a. O. S. 506);

von Magneteisen in Schlacken von Chatillon snr Seine (Leonhard

S. 441); von Eiseuglimmer in Töpferthon entstanden (Mitscher¬

lich in Leonhard S. 234).

" (S. 281.) Absichtlich hervorgebracht: Idokras und Granat

(Mitscherlich in P o g g e n d o r ff's Annale» der Physik

Bd. XXXIII. S. 340), Rubin (Gaudin in den Lomptes ren-

du» de I'Xoadomio des Scienees 4'. IV. IX 1. p. 999),

Olivin und Augit (Mitscherlich und Berthier in den Xu-

usles de Ddimie ei de pliz-si^uo 4. XXIV. 376). Ohn-

erachtet nach Gustav Rose Augit und Hornblende die größte Ueber-

einstinunung der Krystallform zeigen und ihre chemische Ausammen¬

setzung auch fast dieselbe ist, so ist doch noch nie Hornblende neben

dem Augit iu Schlacken beobachtet worden; eben so wenig ist cd den

Chemikern geglückt Hornblende oder Feldspath absichtlich hervorzu¬

bringen (Mitscherlich in P v g g e n d. Annalen Bd. XXXIII.

S. 340, und Rose, Reise nach dem Ural Bd. II. S. 358 und

363). Man vergleiche auch Beudant in den Dlöm. de I'Xead.

dos Soionoes 'I'. VIII. p. 221 und Becguerel's scharfsinnige

Versuche in seinem Vra i ist de l'Illlootrieile V. I. p. 334, V. III.
p. 218, V. V, 1. p. 148 und I8S.

(S- 281.) D'Aubuisson im .lourual de 06zsiquo I'-

UXVIII. p. 128.

(S- 282.) Leop. v o n B u d), Geognost. Briefe S- 75 — 82;

wo zugleich gezeigt wird, wie der rothe Sandstein (das Todtliegeude

des thüringischen Flözgebirges) und das Steinkohlen-Gebilde als

Erzeugnisse des aufsteigenden Porphyrs betrachtet werden müssen.

(S. 235.) Eine Entdeckung von Miß Mary Anning, welche

auch die Coprolithen der Fische zuerst aufgefunden hat. Diese und

die Ercremente des Ichthyosaurus werden iu England (z. B. bei

Lyme Negis) in solcher Menge gesehen, daß sie nach Buckland's

Ausdruck wie Kartoffeln auf dem Boden zerstreut liegen. Vergl.

Buckland, 6eologz- eousiderecl wild rotoronoe to IX a-

tural 'Ideologe Vol. I. p. 188 — 202 und 306. Ueber Hovke's
A « Humboldt. Kosmos. !. 36
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Hoffnung to r-iise » cKoonolvM aus dem bloßen Studium zer¬
brochener und versteinerter Muschelschalen,and to State tke inter-
vsls ok tks time ^vkerein sucli or suek eatastropkes and muta-
tions kavo üappened, st postk. >VorIcs, steeturo ?e1>. 29,
1688.

(S. 28S.) Leop. von Buch in den Abhandlungen der
Akad, der Wiss. zu Berlin aus dem I. 1837 S. 64.

(S. 286.) Derselbe, Gebirgsfvrmatiouen von Ruß¬
land 1840 S. 24-40.

(S. 287.) Agassiz, klono^rapliie des poissons los-
siles du Vieux 6res kouge p. VI und 4.

(S. 287.) Leop. von Buch in den Abhandl. der Verl.
Akad. 1838 S. 149 — 163; Beyrich, Beitr. zur Kenntniß
des Rheinischen Uebergangsgeb irges 1837 S. 45.

" (S. 287.) Agassiz, lieolierekes Sur les poissons
fossiles V. I. Introd. p. XVIII (Davy, Oonsolations in
I ravel Oial. III).

(S. 287.) Nach Hermann von Meyer ein Prvtvsaurus.
Die Rippe eines Sauriers, die angeblich dem Bergkalk (Kohlen¬
kalkstein) von Northumberland angehörte (Herm. von Meyer,
Palaeologica S. 299), ist nach Lyell (6eoloZz- 1832 Vol. I.
p. 148) sehr zweifelhaft. Der Entdecker selbst schreibt sie Allu¬
vialschichten zu, welche den Bergkalk bedecken.

" (S. 287.) F. von Alberti, Monographie des
Bunten Saudsteins, Muschelkalks und Keupers 1834
S. 119 und 314.

" (S. 287.) Siehe die scharfsinnigenBetrachtungen von Her¬
mann v. Meyer über die Organisation der fliegenden Saurier
in Palaeologica S. 228—252. Auf dem versteinerten Eremplar
des pterodaetzdus crassirostris, welcher wie der langer berühmte
?. lonAirostris (Ornitkoeeplialus, Sömmering) zu Solenhvfen im
lithographischenSchiefer der oberen Juraformation gefunden worden
ist, hat ProfessorGvldfuß selbst Spuren der Flughäute „mit den Ab¬
drücken der gekrümmten flockigen, hier und da zolllangen Haare
des Felles" entdeckt.

" (S. 288.) Cuvier, lieclierekes sur les Ossemens
fossiles 1'. I. p. 611—6VII (vergl. auch die geologischeAeit-Scale
in Phillips, tieolog^ 1837 ;>. 166 — 183).



-467

" (S. 289.) Agassi;, poissons lossiles 4. I. p. XXX
und 4'. III. p. I—62; Buckland, Leoloxx Vol. I. p. 273—277.

" (S. 239.) Ehrenberg über noch jetzt lebende Thier-
arlen der Kreidebildung in den Abhandl. der Berliner
Akad. ans dem I. 1339 S. 164.

(S. 299.) Valenciennes in den Lomptcs renclus ckc
l'.4c»cl. des Sciences V. VII. 1838 I'. 2. p. 389.

(S-299.) Im XVealcl-Llgz'; Beudant, tleoloZiv p. 173.
Die Ornitholithen nehmen zu im Gyps der Tertiärformation
(Cuvier, Ossemsns fossiles V. III. p. 392 — 328).

(S. 299.) Leop. von Buch in den Abhandl. der Verl.
Akad. aus dem I. 1839 S. 135-137.

" (S. 299.) Q u e n st e d t, Flözgebirge Würtembergs
1843 S. 135.

^ (S. 291.) Derselbe S. 13.
" (S- 291.) Murchison theilt den bunten Sandstein in

zwei Abtheilungen, deren obere der Trias von Alberti verbleibt,
während er aus der unteren, zu welcher der Vogesen-Sandstein
von Elie de Beaumont gehört, aus dem Zechstein und Todtliegenden
sein permisches System bildet. Mit der oberen Trias, d. h.
mit der oberen Abtheilung unseres bunten Sandsteins, beginnen
ihm erst die secundären Formationen; das permischeSvstem,
der Kohlenkalk oder Bergkalk, die devonischen und silurischen Schich¬
ten sind ihm paläozoische Gebilde. Nach diesen Ansichten
heißen Kreide und Iura die oberen, Keuper, Muschelkalk und der
bunte Sandstein die unteren secundären Formationen; das per¬
mische System und der Kohlenkalk heißen das obere, die devonischen
und silurischen Schichten zusammen das untere paläozoische Gebilde.
Die Fundamente dieser allgemeinen Classification finden sich in
dem großen Werke entwickelt, in welchem der unermüdete britische
Geognost einen großen Theil des ganzen östlichen Eurvpa's darstellen
wird.

(S. 292.) Cuvier, Ossemcns I'ossilss 1821 V. I. p. 157,
261 und 264. (Vergl. Humboldt über die Hochebene von
Bogota in der Deutschen Vienteljahrs-Schrift >839 Bd. I.
S. 117.)

b" (S. 292.) lournal ol tüc Xsiatic Loeielz' 1844 Xo. 13
s.. 199.
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(S> 293.) Beyrich in Karsten's Archiv für Mine¬
ralogie 1344 Bd. XV11I. S. 2l8.

(S. 2934 Durch die trefflichen Arbeiten vom Grafen Stern¬
berg, von Adolph Brongniart, Göppert und Lindley.

(S. 294.) S. Robert Brown, Lo tan^ ol (longo p. 42,
und den unglücklichen d'Urville in dem Memoire: De l-> cllstri-
6 ut >nn clospougsres sur l a surlseo cluglolrsterrsstro.

(S. 294.) Dahin gehören die vom Grafen Steruberg ent¬
deckten und von Corda befchriebenen Cycadeen aus der alten Stein¬
kohlenformation zu Nadnitz in Böhmen (2 Arten L^csckites und
l^amites (lorclai; s. Göppert, fossile Cpcadeen in den Ar¬
beiten der Schief. Gesellschaft für vaterl. Culrur im
I. 1343 S. 33, 37, 40 und 50). Auch in der vberschlesischenStein-
kohlenformation zu Köuigshütre ist eine Cpcadee, IKeroptivIlum
gonorrluickis (loepp., gefunden worden.

(S. 294.) Lindley, Fossil Clors Xo. IS p. 103.
(S. 294.) Fossil (lonilorao in Buckland, Oeolog^

p. 433 — 490. Herr Witham hat das große Verdienst, die Eristenz
der Cvniferen in der frühen Vegetation des alten Steinkohlen¬
gebildes zuerst erkannt zu haben. Vormals wurden fast alle in
dieser Formation vorkommenden Holzstämme als Palmen beschrieben.
Die Arten des Geschlechts Vrnuearltrs sind aber nicht der Stein-
kohlenformation der britischen Inseln allein eigenthumlich, sie
finden sich auch in Oberschlesien.

^ (S, 294.) Adolph Brongniart, Prodrome ä'uno lliat.
cles Vogetaux t'oasiIos p. 179: Buckland, (loolog^ p. 479-
Endlicher nnd Unger, Grundzüge der Botanik 1343
S. 453.

(S. 294.) »Lz- mssns ol (opidoclenckron s lietter passago
is estaliliskeci lrom ploevering to Iklovveriess Planta tkan tzz' eitker
Ilczuisetum or (lxeaa or anz- otker lcnovvn genua.« Lindley und
Hutton, possil plora Vol. 11. p. 63.

(S. 293.) K u n t h, Anordnung der Pflanzen fa Milien
in seinem Handb. der Botanik S. 307 und 314.

2° (S. 295.) Daß Steinßvhlen nicht durch Feuer verkohlte
Pflanzenfasern sind, sondern sich wahrscheinlichauf nassem Wege,
unter Mitwirkung von Schwefelsäure, gebildet haben, beweist auf¬
fallend, nach Göppert's scharfsinniger Beobachtung (Karsten,
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Archiv für Mineralogie Bd. XVIII. S. 530), ein Stück in
schwarze Kohle verwandelten Bernsteinbanmes. Die Kohle liegt
dicht neben dem ganz »»zersetztenBernsteil» lieber den Antheil,
den niedrige Gewächse an der Bildung der Kohlenflöze haben
können, s. Link in den Abhandl, der Berliner Akademie
der Wissenschaften 1833 S. 38.

^ (S. 295.) S. die genaue Arbeit von Chevandier in den
Lomptss rsnclus cle l'Xeacl. des Seienees 1844. 3. XVlII.
?. I. p. 285. Um die 7 Linien dicke Schicht Kohlenstoff mit den
Steinkohlenflözen zn vergleichen, muß man noch auf den ungeheuren
Druck Rücksicht nehmen, welchen diese Flöze von dem darüber lie¬
genden Gestein erleiden und welcher sich meist in der abgeplatteten
Gestalt der unterirdischen Baumstämme offenbart. „Die sogenannten
hölzernen Berge an dem südlichen Ufer der 1806 von Siro-
watskoi entdeckten Insel Neu-Sibirien bestehen nach Hedenström
in einer Höhe von 30 Faden aus horizontalen Schichten von Sand¬
stein, die mit bituminösen Baumstämmen abwechseln. Auf dem
Gipfel der Berge stehen die Stämme senkrecht. Die Schicht voll
Treibholz ist 5 Werste lang sichtbar." Wraugel, Reise
längs der Nordküste von Sibirien in den Jahren 1820—
1824 Th. I. S. 102.

(S. 296.) Diese Corppha ist die Sopatc (aztekisch xozatl) oder
Palma clulee der Eingebornen; f. Humboldt und Bonpland, Sz-n-
ops>5 plant, aequinoet. Orstis Xovi 3. I. p. 302. Ein tiefer
Kenner der amerikanischen Sprachen, ProfessorBuschmann, bemerkt,
daß die Palma soz-ate auch in Uepes Vocadulario äs la stenßua
Otlmmi genannt wird und daß das aztekische Wortxoz-atl (Molina,
Voeastulario en lenZna moxicana ^ castellana i» 25) sich in Orts¬
namen Aoyatitlan und Aopapancobei Chiapa wiederfindet.

(S. 296.) Bei Baracoa und Cayos de Moa; st Tagebuch
des Admirals vom 25 und 27 November 1492 und Humboldt,
Lxamen oriticzuo cle I'kist. de la Oeogr. clu biouveau
kontinent I. II. 252 und 3. III. p. 23. Cvlumbus ist so
aufmerksam auf alle Naturgegenstände, daß er schon und zwar zuerst
podocarpus von pinus unterscheidet. Ich finde, sagt er: »er, la
tierra aspera del Oibao pinos cjue no Ilevan pinas (Tannenzapfen),
pero per lal orden compuestos por naturalexa, <zus (los lrutos)
z,areeer> axez-tunas clel Xxarale cle Sevilla.« Der große Pflanzen-
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kenner Richard, als er seine treffliche Abhandlung über Cycadeen
und Coniferen herausgab, hatte nicht geahndet, daß vor L'Heritier
schon am Ende des töten Jahrhunderts I'oclcxwrpus von den Abie-
tineen durch einen Seefahrer getrennt worden sei.

(S. 237.) Charles Darwin, Journal ol tke VozaZes
art tks Xclvsnturo ancl LvaZle 1839 p. 271.

' (S. 297.) Göppert beschreibt noch drei Cycadeen (Arten
-von Lzoaclites und Vleropirxllum) aus dem Braunkohlen-Schiefer-
lhou von Altsattel und Commotau in Böhmen, vielleicht aus der
Eocäuperiode (Göppert in der Anm. 99 angeführten Schrift
S. 61).

^ (S. 238.) Buckland, (7eolog7 p, 399.
^ (S. 299.) Leopold von Buch in den Ab ha ndl. der Akad.

der Wiss. zu Berlin aus den I. 1814—1815 S. 161 und in
P o gg e n d o r ff's Anualen Bd. IX. S. 575; Clie de Beau-
mout in den Xnnalos ckes 8cienoes nat. D XIX. p. 69.

' (S. 300.) Vergl. Elie de Beaumont, Dssor. Zeol.
cls >s Kranes 'lt. I. p. 63; Beudaut, 0öoIoZis 1844 p. 299.

5 (S. 394.) Vranssotions os tlre Lamdrickgo pkilo-
sopkiesl soeietz' Vol. VI. ?. 2. 1837 p. 297. Nach Anderen
wie 109 : 284.

° (S. 395.) Im Mittelalter herrschte die Meinung, daß die
Meere nur den siebenten Theil der Erdoberfläche bedeckten; eine
Meinung, welche der Cardinal d'Ailly flma^o lUuncki esp. 8)
auf das apocryphische4te Buch Esra gründete. Columbus, der
seine cosmologischeuKenntnisse immer aus den Werken des Car-
dinals schöpfte, hatte ein großes Interesse, diese Meinung von der
Kleinheit der Meere, zu welcher wohl auch der mißverstandene
Ausdruck des „Flusses Ocean" beitrug, zu vertheidigen. Vergl.
Humboldt, Lxamon eritique cko l'kist. 9e la 0eoZra-
pkie V. I. p. 186.

^ (S. 396.) Agathemeros in Hudson, 0eogrspki
minores 1. II. p. 4. Vergl. Humboldt, Xsie oevtr. V. I.
p. 129, 123.

° (S. 396.) Strabo lib. I. p. 63 Casaub. Vergl. Hum¬
boldt, Lxsmen orit. V. I p. 132.

° (S. 397.) Vergl. über die mittlere Breite der nordasiati¬
schen Küste und die wahre Benennung der Vorgebirge Taimura
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ölzs) Humboldt, .4sie centrale I'. III. p. 33 uud 37.

(S. 303.) Eben daselbst 3'. I. p. 198 — 200. Auch die Süd¬
spitze von Amerika sammt dem Archipelagus, welchen wir das
Feuerland nennen, liegt im Meridian des nördlichstenTheils der
Baffinsbai und des großen noch unbegrenzten Polarlandes, das
vielleicht zu West-Grönland gehört.

" (S. 308.) Strabv Uli. II. p. 92 und 108 Casaub.
^ (S. 308.) H umboldt, i4sie centrale I. III. p. 23. Ich

habe schon früh (1817) in meinem Werke De ckistriUutione
gevgrapUiea plantar» m secunckum eoeli teinperiem
et altituclinem montium auf jene, für Klimatologie und
Menschengesittung gleich wichtigen Unterschiede gegliederter und
ungegliederter Continente aufmerksam gemacht: »Itegiunes vel
per sinus lunatos in longa cornua porreetse, angulosis litterum
recessiUus quasi memdratim ckiscerptae, vel spatia patentia in
immensum, quoruin litlora nullis ineiss angulis amUit sine
ankraetu Oeeanus« sp. 8l und I82j. lieber das Verhältniß der
Küstenlängen zum Areal eines Continents (gleichsam das Maaß
der Augänglichkeit des Inneren) f. die Untersuchungen in
Berghaus Anualen der Erdkunde Bd. XII. 1835 S. 490
und Physikal. Atlas 1839 No. III. S. 69.

'2 (S. 308.) Strabo lib. II. p. 126 Casaub.
" (S. 309.) Von Afrika sagt schon Plinius sV, 1): biec

alia pars terrarum pauciores recipit sinus. Auch die kleine indi¬
sche Halbinsel diesseits des Ganges bietet als Dreieck eine dritte
sehr analoge Form dar. Im griechischen Alterthume herrschten
Meinungen von einer regelmäßigen Gestaltung der Festen. Es
sollte vier Busen geben, unter denen der persische dem hyrcani-
schen (d. i. dem caspischen Meere) gegenübergestelltwird (Arrian
VII, 16; Plut. in vita .4Iexanüri cap. 44; Dionys. Perieg.
v. 43 und 630 pag 11 und 38 Vernh.). Die vier Busen und
die Landengen sollen sich sogar, nach den optischen Phantasien des
Agesianar, auf der Mondscheibe abspiegeln (Plut. cke b'acie in
Orbe I.unas p. 921, 19). lieber die terra quackrilicka oder die
vier Festlande, deren zwei nördlich und zwei südlich vom Aequator
liegen, s.Macrobius, Lornm. in 8omnium Scipionis II, 9.
Ich habe diesen Theil der alten Geographie, über welchen viel
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Verwirrung herrscht, einer neuen und sorgfaltigen Prüfung unter¬
worfen im Lx.imen crit. cke I'tiist. äs In deogr. '1'. I. p.
119, 140, 180—180, wie in 4.sie eentr. r. II. p. 172 — 178.

(S. 309.) Flenrieu im Voxsge äs Vlsrelisnä au-
tour cku Aloncle 17 IV. p. 38—42.

(S. 309.) Humboldt im Iourn.il äs I>ti^sic>ue
I'. 1,111. 1799 p. 33 und Ilel. kist. '1'. II. p. 19, I.III, p. 189
und 198.

(S. 310.) Humboldt in Poggendorfsss Annalen
der Physik Bd. XI,. S. 171. lieber die merkwürdige Fiord-
bildung an dem Südost-Ende von Amerika f. Darwin, lour-
nal (dlsrestive al lüe voxsxes ol tke ^.civenture sncl
IZeaZIe Vol. III.) 1839 p. 200. Der Parallelismus der beiden
Bergketten erhält sich von 5° südlicher bis 5" nördlicher Breite.
Die Wendung der Richtung der Küste bei Arica scheint die Folge
des veränderten Streichens der Gangklnft (Spalte) zu sein,
auf welcher die Lorclillers äs los -4ncies aufgestiegen ist.

'5 (S. 312.) De la Beche, 8eelions snä Views illus-
tr.il.ive ok deolo^iesl pteenomena 1830 lab. 40; Charles
Vabbage, Odservations on tke 4'emple of Serspis st
Por^uoli near Xaples ancl on certain esuses wlkiek
maz' proäuee deoloFiesI Lz-eles oi Arest extent 1834.
„Eine Sandsteinschicht von 5 engl. Meilen Dicke wird, wen» sie
sich um 100° Fahr, erwärmt, in ihrer Oberfläche um 25 Fuß
steigen. Erhitzte Lettenschichten müssen dagegen durch Contraction
ein Sinken deS Bodens hervorbringen." Vergl. die Berechnungen
für daS säcnläre Steigen von Schweden, unter der Voraussetzung
der geringen Annahme von 3° Reaum. in einer 140000 Fuß dicken
zu Schmelzhitzeerwärmten Schicht, in Bischof, Wärmelehre
des Innern unseres ErdkörperS S. 303.

(S. 312.) „Die (bisher so sicher scheinende)Voraussetzung
des Gleichbleibens der Schwere an einem Messungspunkte ist durch
die neuen Ersahrungen über die langsame Erhebung großer Theile
der Erdoberflächeeinigermaßen unsicher geworden." Besse! über
Maaß und Gewicht in Schumacher's Jahrbuch für
1840 S. 134. .

(S. 313.) Th. II. (1810) S. 389. Vergl. Hallstrvm in
Ixongl. Vetviislcsps-^eackem iens HsnälinAgrsStockh.) 1823
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p. 30; Lyell in den 1'Kilos. 'lkransact. kor 1833 p. l; Blom
(Amtmann in Budskernd>, Etat. Beschr. von Norwegen 1843
S. 89 — 116. Wenn, nicht vor Leopolds von Buch Reise nach Scan-
dinavien, sondern vor der Herausgabe dieses Werkes, schon Play¬
fair 1802 in den Illustrations ok lke lluttoniau Vkeorx
Z 393, und, wie Keilhau (0m I.aiiclsorclens Stigning in
divrge in dem Magazin kor dl at u rvicl e nslca ke rne >
erinnert, vor Playfair der Dane Jessen ebenfalls schon die Ver-
mnthung geäußert hat, daß nicht das Meer sinke, sondern das
feste Land von Schweden sich erhebe; so sind diese Aeußernngen
nnserm großen Geognosten gänzlich unbekannt geblieben und haben
keinen Einfluß auf die Fortschritte der physischen Erdbeschreibung
ausgeübt. Jessen hat in seinem Werke Kongeri^et idlor^o
kremstillet ekler üets naturli^e og korßerliZe 'Iii-
stall c>, Ksüdenk. l763, die Ursachen der Veränderung des Niveau-
Verhältnisses des Meeres zur Höhe der Küsten nach den alten An¬
gaben von Celsius, Kalm und Dalin zu ergründen gesucht. Er
äußert verworrene Ideen über die Möglichkeit eines inneren
Wachsens und Zunehmens der Steine (des felsigen Bodens),
erklärt sich aber zuletzt doch für Erhebung des Landes als Folge
von Erdbeben. „Obgleich", sagt er, „gleich nach dem Erdbeben
(bei Egersund) keine solche Erhebung bemerkt worden ist, so könnte
doch dadurch anderen Ursachen die Gelegenheit dazu eröffnet wor¬
den sein."

2' (S. 313.) Berzelius, Jahresbericht über die Fort¬
schritte der physischen Miss. No. 18. S. 686- Die Inseln
Saltholm, Kopenhagen gegenüber, und Bvrnholm steigen aber
sehr wenig; Bvrnholm kaum 1 Fuß in einem Jahrhundert. S.
Forchhammer im I 'kilos. Uaga?ine Seines III. Vol. II.
p. 309.

" (S. 313.) Keilhau im K^t Nag. kor klaturvicl. 1832
Bd. I. p. 103—234, Bd. II. p. 37; Bravais snr les lignes
ä 'aneien Niveau Ue Is Nor 1843 p. 13—40. Vergl. auch
Darwin o » tke varallel roacis ok lllou-Iioz' anci ko-

ekaker in den Utiilos. Iransaet. kor 1839 p. 60.
^ (S. 314.) Humboldt, Vsie eentrale I'. II. p. 319 — 324,

1. III. p>. 349 — 331. Die Depression des todten Meeres ist nach
und nach ergründet worden durch die barometrischen Messungen
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von Graf Berten, dnrch die weit sorgfaltigeren von Rußeg-

ger, nnd durch die trigonometrische Messung des englischen Schiffs-

Lientenants Symond. Die letztere gab, nach einem Briefe, den

Herr Alderfon an die geographische Gesellschaft zu London richtete

nnd den mir mein Freund, der Capitän Washington, mitgetheilt,

— 1506 Fuß für den Unterschied des Wasserspiegels des tobten Mee¬

res nnd des höchsten Hauses in Jaffa. Herr Alderfon glaubte damals

(28 Nov. 1841), das tobte Meer liege ohngefähr 1314 Fuß unter

dem Niveau des mittelländischen Meeres. In einer neueren

Mittheilung des Lieutenant Symond (Jameson's küiud. klew

?Ii>Ios. sournal Vol. XXXIV. 1843 p. 178) wird als Endresultat

zweier sehr mit einander übereinstimmender trigonometrischen Ope¬

rationen die Zahl 1231 Fuß (immer Pariser Maaß) angegeben.

^ (S. 314.) 8ur >a hlobilite clu koncl <1e la hier Oas-

pienne in meiner Xsie contr. I'. II. p. 283 — 294. Auf

meine Aufforderung hat die kaiserliche Akademie der Wissenschaften

zu St. Petersburg 1830 bei Baku auf der Halbinsel Abscheren durch

den gelehrten Physiker Lenz feste Marken (Aeichen, den mittleren

Wasserstand zu einer bestimmten Epoche angebend) an verschiede¬

nen Punkten eingraben lassen. Auch habe ich 1839 in einem der

Nachträge zu der Instruction, welche dem Capitan Roß für die

antarctische Erpedition ertheilt ward, daraufgedrungen, daß überall

an Felsen in der südlichen Hemisphäre, wo sich dazu Gelegenheit

fände, Marken, wie in Schweden und am caspischen Meere, ein¬

gegraben werden mochten. Wäre dies schon in den ältesten Reisen

von Bougainville und Cook geschehen, so würden wir jetzt wissen: ob

die seculäre relative Höhenveränderung von Meer und Land ein all¬

gemeines oder nur ein örtliches Naturphänomen sei; ob ein Gesetz

der Richtung in den Punkten erkannt werden kann, die gleichzei¬

tig steigen oder sinken.

^ (S. 314.) lieber das Sinken und Steigen des Bodens der

Südfee und die verschiedenen sreas ot sltornate movement» s.

Darwin's äournal p. 337 und 301—366.

"(S. 317.) Humboldt, Kol. 6ist. V. III. p.232 - 234. Vergl.

auch die scharfsinnigen Bemerkungen über Erdgestaltung und Lage

der Höhenzüge in Albrechts von Roon Grundzügen der Erd-,

Völker- und Staatenkunde Abth. I. 1337 S. 153, 270 und 276.

^ (S. 318.) Leop. von Buch über die geognostischen
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Systeme von Deutschland in seinen Geogn. Briefen an

Alerander von Humboldt 1824 S- 265 — 271; Elte deBeau-

Nlont, liecü c rc Ii es sur les lie v ol u t i o n s 6e la 8url-ice

>1u b. IoIie 1829 p. 297 — 307,

^ (S. 318.) Humboldt, Xsie centrale D I, p. 277 — 283.

Siehe auch mein lüssai sur Iv llisement cies IIocIi es 1822

37 und Heist. kist, 4 III. p. 244-230.

(S. 319.) Xsie centrale 4. I. p. 284 —286. Das adria-

tische Meer folgt auch der Richtung SO —NW.

(S. 319.) De >a kanteur moxenne 6es eontincnts

in Xsie centrale 4. I. p. 82 - 90 und 163 —189. Die Re¬

sultate, welche ich erhallen, sind als Grenz-Zahlen i nomiires-limi-

tes) zu betrachten. Laplace hat die mittlere Höhe der Continente

zu 3078 Fuß, also wenigstens um das Dreifache zu hoch, ange¬

schlagen, Der unsterbliche Geometer sNecsniqne Celeste 4. V.

p. 14) ward zu dieser Annahme durch Hypothesen über die mitt¬

lere Tiefe des Meeres veranlaßt. Ich habe gezeigt sXsis centr.

4. I, p. 93), wie schon die Alerandrinischen Mathematiker nach

dem Aeugniß des Plutarchns (in Xsmilio ?aulo eap. 13)

diese Meerestiefe durch die Höhe der Berge bedingt glaubten. Die

Hohe des Schwerpunkts des Volums der Continental-Massen ist

in dem Lauf der Jahrtausende wahrscheinlich kleinen Veränderun¬

gen unterworfen.

" (S. 320.) Aweiter geologischer Brief von Elie de

Beaumont an Alerander von Humboldt in Poggen-

dorff's Annalen Bd. XXV, S. 1—58.

^ (S. 321.) Humboldt, kelstion iiist. V. III. cksp.

XXIX p. 314-330,

^(S. 323.) Siehe die Reihe meiner Beobachtungen in der Südsee

von 0° 5^ bis 13°16^ nördlicher Breite inVsie ccntr. DIU. p. 334.

;S. 323.) l)n pourrs spar Is tempsrsture cis I'Ocesn sous

les lropiques) attsc;usr avec suecss uns czuestion cspitsle restee

juslzu'ici inüscise, Is quss'.ivn 6s is conslancs cies temperstures

terrestrss, ssns svoir s s'jnqnietsr 6es inlluences locsles nsturel-

lement fort circonscrites, provsnsnt 6u üsdoisement 6es plsines

et 6es montsgnes, 6u üesseckement 6es Iscs st 6es msosis. Ltisczus

siscle, en ieZuant snx siöcles lüturs quelques ckilkres dien Isciies

g odleuir, Isur äonners le moxen peut-etrs Is plus simple, Is
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plus exncl, ei le plus direei de döcidor si lo soloil. sujourd'stul
souroe premiene, a peu pres cxolusivo de Ig otiglour de uoiro
glotze, ekango de eonstitiitiun püz'siijue ei d'eolgi, commo Ig
plupsri cles eioiles, ou si su eunirairo eei asire esi grsive g uu
eisi permgueui. Aragoin den slompies rendus lies sögnces
lie I'Xoad. des 8civnoes 4. XI. I'. 2. p. 399.

^(S. 324.) Humboldt, Xsie eentr. I'. II. p. 321 und 327.
^ (S. 324.) S. die numerischen Resultate a. a. O. 'I'. II. p.

328—333. Durch das geodätische Nivellement, welches auf meine
Bitte mein vieljähriger Freund, der General Bvlivar, durch Lloyd
und Falmarc hat in den Jahre» 1828 und 1829 ausführe» lassen, ist
erwiesen, daß die Südsee höchstens 3Vb Fuß höher als daS antillische
Meer liegt, ja daß zu verschiedenen Stunden der relativen Ebbe-
und Flnthzeit bald das eine, bald das andere Meer das niedere
ist. Wenn man bedenkt, daß in einer Länge von 16 Meilen und
bei 933 Einstellungen des gebrauchten Niveau's in eben so vielen
Stationen man sich leicht um eine halbe Toise habe irren können,
so findet man hier einen neuen Beweis des Gleichgewichtsder um
das Cap Horn strömenden Wasser (Arago im Xnnugiro du
Uuregu cles I^oußiiudes pour 1831 p. 319). Ich hatte durch
Barometermcssuttgen, die ich in den Jahren 1799 und 1894 an¬
stellte, schon zu erkennen geglaubt, daß, wenn ein Unterschied
zwischen dem Niveau der Südsee und des antillischen Meeres vor¬
handen wäre, derselbe nicht über 3 Meter (9 Fuß 3 Zoll) betragen
könne. S. meine liolat. trist. '4. III. p. 333—337, und 4mug-
los de Lüimio 1. I. p. 33—64. Die Messungen, welche den
hohen Stand der Wasser im Golf von Merico und in dem nörd¬
lichsten Theile des adriatischen Meeres durch Verbindung der tri¬
gonometrischenOperationen von DelcroS und Choppin mit denen
der schweizerischen und östreichischen Ingenieurs beweisen sollen,
sind vielem Zweifel unterworfen. Es ist trotz der Form des adria¬
tischen Meeres unwahrscheinlich, daß der Wasserspiegelin seinem
nördlichsten Theile fast 26 Fuß höher als der Wasserspiegel des
Mittelmeers bei Marseille und 23,4 höher als der atlantische
Ocean sei. S. ineine .4 sie oonir. 3'. II. p. 332.

2' (S. 325.) Bessel über Fluth und Ebbe in Schu-
macher's Jahrbuch,für 1838 S. 225.

" (S. 326.) Die relative Dichte der Wassertheilchen bangi
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(was nicht sorgfaltig genug in den Untersuchungenüber die Ursach
der Strömungen unterschiede»wird) gleichzeitig von der Temperatur
und der Starke deS Salzgehalts ab. Der unterseeischeStrom,
welcher die kalten Polarwafser den Aeqnatvrialgegenden zufuhrt,
würde eiuer ganz entgegengesetzten Richtung vom Aequator gegen
die Pole folgen, wenn die Verschiedenheit des Salzgehalts allein
wirkte. In dieser Hinsicht ist die geographische Verth eilung
der Temperatur uud der Dichte der Wassertheilchen unter den
verschiedenen Breiten - und Längenzonen des Weltmeers von großer
Wichtigkeit. Die zahlreichen Beobachtungen von Lenz (Poggen-
dorff's Annale» Bd. XX. 1830 S. 12g) und die auf Capitän
Beechey'S Reise gesammelten sVoz'age to tke ?aeil ie Vol. II.
p.727) verdienen eine besondere Beachtung. Vergl. auchHumbvldt,
lielat. kist. 1. I. p. 74 und Xsie centrale I. III. p. 336.

^ (S. 327.) Humboldt, lielat. trist. I. I. p. 64; Xou-
volles Xnnales des Voxazes 1839 p. 233.

^ i(S. 327.) Humboldt, Lxamon er it. de I'Irlst. de la
OeoAr. '1'. III. p. luv. ColnmbuS setzt bald hinzu (Navarrete,
Doleoeion de los viagos z? dosoulirimientos de los
Kspanoles 3. I. p. 260), daß „in dem antillischen Meere die
Bewegung am stärksten ist". In der That nennt jene Region
Renuell slnvestigation olllnrrents p. 23) »not !> eurrent,
luit ,i sea in motion«.

" (S. 327.) PetruS Marryr de Angleria, de lletzus
Oeeanieis et Oi de Xovo, Las. 1323, Oee. lll Uli. VI p. 37.
Vergl. Humboldt, Ivxamen critique '1'. II. p. 234—237 und
1'. III. p. l08.

" (S. 327.) Humboldt, Lxamen erit. I. II. p. 230;
Itelat. tri st. 1'. I. p. 66—74.

" (S. 323.) Humboldt, Lxamvn erit. k. III. p. 64—109.
" (S. 332.) Die unbekannte Stimme sagte ihm: »maravillo-

samonto Oios ki?o sonar tu nomdre en In tierra; de los ata-
mientos de >a mar Oceana, quo estaban eerrados eon cadenas
tan luertes, ts dio las Ilsves.« Der Traum deS CvlumbuS ist
erzählt in dem Briefe an die catholischen Monarchen vom 7 Julius
1303 (Humboldt, Lxamen eritique I'. III. p. 234).

^ (S. 333.) Boussiugault, Ileekorokos Sur la com-
Position de l'Xtmvspdvrv in den Xnnalos de Odimie
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et de Ukz-siquo 7". K.VII. >834 p. 171 —' 173; derselbe eben daselbst

3'. I.XX1. 1833 p. 116. Nad)Bvussingault und Lewy oscillirte der Koh¬

lensäure-Gehalt des Luftkreises in Andillp, also fern von den Aus.

dünstungen der Städte, nur zwischen 0,60028 und 0,00031 im Volum.

" (S. 333.) Liebig in seinem wichtigen Werke: Die orga¬

nische Chemie in ihrer Anwendung auf Agrikultur und

Physiologie 1840 S. 64—72. lieber Einfluß der Lnftelectricitat

auf Erzeugung des salpetersauren Ammoniaks, der sich bei Berüh¬

rung mit Kalk in kohlensauren verwandelt, s. Bvussingault,

jseouomie ruralv eonsideree dans ses rapports avec

la Okimie et >a HIeteoroloZie 1844 3'. II. p. 247 und 697

(vergl. auch 3'. I. p. 84).

" (S. 333.) Lewy in den Lomptes rendus de l'Xcad.

des Leienees 3'. XVII. I'. 2. p. 236 — 248.

" (S. 333.) I. Dumas in den Xnnales ci e Lkimie

3eme 8erie T. III. 1841 p. 267.

" (S. 333.) In dieser Aufzählung ist des nächtlichen Aus-

Hänchens der Kohlensäure durch die Pflanzen, indem sie Sauerstoff

einhauchen, nicht gedacht, da diese Vermehrung der Kohlensäure

reichlich durch den Nespirationsproceß der Pflanzen während des

Tages ersetzt wird. Vergl. Bonssinganlt, lseon. rurale

3°. I. p. 63— 68; Liebig, Organische Chemie S. 16 und 21.

(S. 334.) Gap-Lussac in den Xnnales de Lkimie
3'. 4.III. p. 120; Payen, Ulem. sur la composition ckimi-

qua des VsKetaux p. 36 und 42; Liebig, Org. Chemie

S. 299 — 345; B o u sfin g au l t, Kco n. rura l e 3'. I. p. 142—163.

^ (S. 335.) Bouvard hat im Jahr 1827 durch Anwendung

der Formeln, die Laplace kurz vor seinem Tode dem Längen-Bureau

übergeben hatte, gefunden, daß der Theil der stündlichen Oscilla-

tionen des Luftdruckes, welcher von der Anziehung des Mondes

herrührt, das Quecksilber im Barometer zu Paris nicht über

eines Millimeters erheben könne: während nach Itjährigen Beobach¬

tungen eben daselbst die mittlere Barometer-Oscillativn von 9 Uhr

Morgens bis 3 Uhr Nachmittags 9,756 Millimeter, von 3 Uhr

Nachmittags bis 9 Uhr Abends 0,373 Millimeter war. S. Hie-

moires de I'Xcad. des Leienees 3). VII. 1827 p. 267.

^ (S. 336.) Observations taitvs pour constater !a
mareke des Variation« koraires du Uaromstre sous
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les'l'ropiques, in meiner lielation Iiisturihue du Voxsze
aux Uegion« liczuinnxi ales I. III. p. 279 — 313.

^ (S. 336.) Bravais in Ixaemtr et Hlgrtins, Hl e-
teorologie p. 263. Au Halle (Vr. 51° 2!)") ist die Größe der
Oscillation noch 9,28 Linien. Ans den Bergen in der gemäßigten
Aone scheint eine große Menge von Beobachtungen erforderlich zu
sein, um zu einem sicheren Resultate über die Wendestnnden zu
gelangen. Vergl. die Beobachtungen stündlicher Variationen, welche
auf dem Faulhorn 1832, 1841 und 1842 gesammelt wurden, in
Martins, Hleteorolozie p. 234.

" (S. 337.) Humboldt, Lssai sur Ig ldeogrspliie
des I'lantes 1897 p. 99. Derselbe in Kol. Iiist. 7. III. p. 313,
und über den verminderten Luftdruck in der Tropengegend des
atlantischen Oceans in Poggend. Annalen der Physik Bd.
XXXVII. S. 245 — 258 und S. 468—486.

(S. 337.) Danssy in den Domptvs reudus 'I'. III. p. 136.
(S. 337.) Dove über die Stürme, in Poggend.

Ann. Bd. IUI. S. 1.
" (S. 338.) Leopold von Buch, barometrische Wind¬

rose, in den Abhandl. der Akad. der Wiss. zu Berlin
aus den I. 1818—1813 S. 187.

^ (S. 338.) S. D o v e, meteorologische Untersuchun¬
gen 1837 S. 99 — 343, und die scharfsinnigenBemerkungen von
Kämtz über das Herabsinken des Westwindes der oberen Luft¬
schichten in höheren Breiten und die allgemeinen Phänomene der
Windesrichtung in seinen Vorlesungen über Meteorologie
1849 S. 58 —66, 136—299, 327 — 336, 353 — 364; K ä in tz in
Schumacher' s Iahrbn ch für 1838 S. 291 — 302. Eine
sehr gelungene und lebendige Darstellung meteorologischer An¬
sichten hat Dove in seiner kleinen Schrift: Witterungs¬
verhältnisse von Berlin 1842 gegeben. Ueber frühe
Kenntniß der Seefahrer von der Drehung des Windes vergl.
Churruca, Viage gl Hlagellgnss 1793 p. 13 und über einen
denkwürdigen Ausspruch von Christoph Colunibus, den uns sein
Sohn Don Fernando Colon in Vida del -HImirante
csp. 33 erhalten hat, Humboldt, Lx-imen eritique de
I'kist. de la OeoArsplrie V. IV. p. 233.

°° (S. 339.) Hlonsun (malayisch rnusim, der ldppglus der
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Griechen) wird abgeleitet von dem arabischen Worte mausim, be¬

stimmte Zeit, Jahreszeit, Aeit der Versammlung der Pilger in

Mecca, Das Wort ist ans die Jahreszeit der regelmäßigen Winde

übergetragen, welche Namen haben von den Gegenden, ans denen

sie wehen; so sagt man stlausim von Aden, Guzerat, Malabar

u. s. w. (Lassen, Indische Alterthnmsknnde Bd. I. 1343

S. 2tl.) lieber den Gegensatz der festen oder flüssigen Grund¬

lage der Atmosphäre s. Dove in den Abhandl. der Akad.

der Miss, zu Berlin aus dem I. 1842 S. 239.

(S. 344.) Humboldt, 14 eck ereli es sur les causes

lies Inllexious cles l.ignes isotstermes in llsie eenlr.

I. III. p. 103 — 414. 118, 122, 488.

(S- 346.) Georg Forster, kleine Schriften Th. III.

1794 S. 87; Dove in Schnmacher's Jahrbuch für 1341

S. 289; Kämtz, Meteorologie Bd. II. S 41, 43, 67 und 96;

Aragv in den Lomptes renclus '4'. I. p. 268.

^ (S. 347.) Dante,OivinaDommvclia, purgatorio canlolll.

(S. 349.) Humboldt sur les I.ignss isotliermes

in den Iii e m o i ru s cl e pstz'siqueet c>s e 6 iinie cle Ia 8 oeiote

6'l4reueil 'II. III. Poris 4817 p. 443 — 463; Knight in den

Iransaetions ol tste Ilo r l icu I tural 8ociet7 ol l.onclon

Vol. I. p. 32; Watson, kemarlcs on tlre geograpstieal

Oistristution ol Lritisk plants 4833 p. 60; Trevelyan

in Jameson's ülovv kclinst. pstilos. lournol dlo. 18 p.

434; Mahlmann in seiner vortrefflichen deutschen Uebersetzung

und Bearbeitung meiner ^sie centrale Th. II. S. 60.

(S. 349) »Ilaee cle temperie asris, qui lerram lote eir-

cumlünclit, sc in quo, longo a solo, instrumenta nostra meteo-

rologiea suspenso stasteinus. 8ecl alia est ealoris vis, quem raclii

solis nullis nustistus volati, in foliis ipsis et lruetistus maturoscen-

tistus, magis minusve eolorstis, gignunt, quomque, ut egregis

clemonstrant experimenta smieissimorum Da^-Tussacü etl'kenaräi

stv eomstustione cklori et styclrogenis, ope tkermometri metiri

nequis. litenim loeis planis et montanis, vento liste spirante,

circumlüsi aeris temperies eastem esse potest eoelo suüo vel

nestuloso; iüeoque ex ostservationikus solis tkermomotrieis, nullo

sststiliito pstotometro, kaucl cognosces, quam ok causam Oalliae

ssptentrioualis tractus llrmorieanus et dlervieus, versus littora,
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cuclu tempvrato secl sole raro uteutis, Vitem lcre uon tolerant.

Ibgeul enim Stirpes non solum ealoris stimulo, sed et lucis,

quae magis intens» locis exeelsis quam plsnis, duplici modo

plantas movet, vi sua tum proprla, tum c»Iorem in superlicie

varum exeitsnte.« (Humboldt de distriliutiono xeo^ra-

ptiica plsntarum 1817 p. 163—164.)

^ (S. 349.) Humboldt a. a. O. p. 136 — 161; Meyen in

seinem Grundriß der Pflanzengeographie 1836 S. 379 —

467; Voussinganlt, tieonomie rurole 1. II. p. 673.

°° (S. 350.) Hier folgt eine die europaische Weiucultur er¬

läuternde Tabelle in absteigender Scale, gleichsam die Verschlech¬

terung des Weines nach Maaßgabe der klimatischen Verhältnisse

darstellend. S. meine 4.sio centrale '1. III. p. 139. Den Bei¬

spielen, welche im Tert des Kosmos über die Weincultur bei Bor¬

deaux und Potsdam gegeben worden, sind noch die numerischen

Verhältnisse der Rhein- und Maingegenden (Br. 48°35" —50°7H

beigefügt. Cherbourg (Normandie) und Irland offenbaren am deut¬

lichsten, wie bei Tempcratnrverhältnissen, welche von denen des

innern Landes nach Angabe der im Schatten beobachteten Thermo¬

meter wenig verschieden sind, die Pflanze bei heiterem sonnigen oder

durch Nebel verschleiertem Himmel reife oder unreife Früchte trägt.

Ort«.
i» T°>s-n. Jatr. Win,». »„ist.

Bordeaux 44°3» 4 13°, g «», I 13°, 4 21°, 7 14°, 4 1»

Strasburg isas 73 S,8 1,2 10,0 18, I 10,0 33

Heidelberg 4Z 24 32 g,7 I, I 10,0 17, a »,g 20

Manheim 4N29 47 10,3 1,3 10,4 Ig, 3 g,8 12

Wurjburg 4» «8 88 10, i 1,0 10,2 18,7 g,7 27

Zrauksuria.M. 5» 7 e.» g.e> 0,8 10,0 18,0 g,7 I»

Berti» »2 81 iv 8,0 -0,0 8,1 17,3 8,0 22

<?berbo»rg !Z 3» a 11,2 3,2 10,4 10,3 12,3 3

Dublin 33 23 »
9,3 4,0 8,4 13,3 »,8 13

A v Humboldt, KoSmok. I.
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Die große Uebereinstimmnng in der Vertbeilnng der Jahreswärme

unter die verschiedenen Jahreszeiten, welche die Angaben vom

Rhein - und Maiuthale darbiete», zeugt für die Genauigkeit der

angewandte» meteorologischen Beobachtungen- Als Winter sind, wie

in meteorologischen Tabellen am vortheilhastesien ist, die Monate

December, Januar und Februar gerechnet. Die Thermometer-

grade sind, wie im ganzen Kosmos, in hunderttheiliger Scale.

Wenn man die Qualität der Weine in Franken oder den baltischen

Ländern mit der mittleren Temperatur der Sommer- und Herbst-

mvnate um Würzbnrg und Berlin vergleicht, so ist man fast ver¬

wundert nur 1° bis 1°,2 Unterschied zu finden; aber die Frühlings-

Temperaturen sind um 2° verschieden; und die Blüthezeit der

Rebe bei späten Maifrösten, nach einem ebenfalls um 2° kältere»

Winter, ist ein eben so wichtiges Element als die Zeit der späten

Reife der Traube und die Wirkung des directen, nicht zerstreu¬

ten (diffusen) Lichtes bei unverdeckter Sonnenscheibe- Der im

Tert berührte Unterschied zwischen der wahren oberflächlichen Boden-

temperatnr und den Angaben eines im Schatten beobachteten geschützten

Thermometers ist von Dove durch fünfzehnjährige Resultate ans dem

Garten zu Chiswick bei London ergründet worden. (Bericht über

die Verhandl. der Berl. Alkad. der Miss. August 1844 S. 285.)

" (S. 351.) Vergl. meine Abhandlung über die Hanpt-

ursachen der Temperaturverschiedenheit auf der Erd¬

oberfläche in den Abhandl. der Akad. der Wissensch, zu

Berlin ans dem Jahre 1827 S. Sil.

^ (S. 3Sl.) Die sibirische Bvdenfläche zwischen Tobolsk, Tvmsk

und Barnaul vom Altai zum Eismeere liegt nicht so hoch als

Manheim und Dresden; ja selbst weit in Osten vom Jenifei liegt

Jrkutsk (203 Tvisen) noch fast '/z niedriger als München.

(S. 353.) Humboldt, keeueil ci'Oüservstions astro-

nomiques T. I. p. 12k-140; Itelstion tiisloric>us 1) l.

p. 119, 141 uud 22?! Biot in der Lonnaissunee cies temp»

pour l'an l84l p. 99— >99.

" (S. 355.) Anglertus cie lislzus Oeeanieis vee. II.

üb. II p. 149 secl- Lol. 1574). In der Sierra de Santa Marta,

deren höchste Gipfel 18999 Fuß Höhe zu übersteigen scheinen (s.

meine kelat. üi-t. ?. III. p. 214), heißt noch letzt eine Spitze
pico cie tisira.
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" (S. 359.) Vergl. meine Tafel der Höhe des ewige» Schnees

i» Heiden Hemisphären von 71°'/, nördlicher bis 53° 54' südlicher

Breite in Xsie centrale !'. III. p. 309.

" (S. 357.) Darwin, äournal ul tOc voz-agcs ot tlie

Xclvcuture ans IZcaglc ;i. 297. Da der Vulkan von Acvncagna

zu der Aeit nicht im Ausbruch begriffen war, so darf man wohl

nicht das merkwürdige Phänomen der Schneelosigkeit (wie biswei¬

len am Cotopari) innerer Durchwärmung (dem Ausziehen erhitzter

Luft auf Spalten) zuschreiben. (Gillies im lournal ot Xat.

Seionev 4839 p. 310.)

" (S. 358.) S. mein Svconcl klemoirc 8ur los lllon-

lsgnes cle l'Incke in den Annale« <le sitiimie et <le ?0z--

sique 1'. XIV. s>. 5 — 55 und ^sie centrale V. III. p. 281 —327.

Während in Indien selbst die gründlichsten und erfahrensten

Reisenden, Colebrooke, Webb und Hodgson, Victor Jacquemont,

Fordes Noyle, Carl von Hügel und Vigne, welche alle den Hima-

lapa ans eigener Anschauung kannten, die größere Höhe der Schnee¬

grenze am tübetischen Abfall bekräftigt hatten; wurde die Thatsache

von John Gerard, von dem Geognvsten Mac Clelland, Herausgeber

des Oaleutta äournal, und vom Lieutenant Thomas Hutten

(Xseistant Survez-or ot tke XZra Livi8ion) in Aweifel gestellt.

Die Erscheinung meines Werkes über Central-Asien hat den Streit

von neuem angefacht. Ein eben angekommenes Stück des ostindi¬

schen Journals für Naturgeschichte <111a e Elcllancl anck <4 r i t-

kitli, tke Lalcutta äourual ok natural tiistorz' Vol. IV.

1844 lanuar^) enthält aber eine merkwürdige und sehr entscheidende

Erklärung über die Schneegrenzen am Himalaya Herr Batten

flZengal Service) schreibt aus dem Lager von Semnlka am Cosillah

River in der Provinz Kumaon: „Erst spät, aber mit Verwunde¬

rung, lese ich die Behauptungen des Herrn Thomas Hutten über

die Grenze des ewigen Schnees. Ich bin es der Wissenschaft um

so mehr schuldig solchen Behauptungen zu widersprechen, als Herr

Mac Clelland so weit geht, von dem Verdienste zu sprechen, welches

sich Herr Hutten fäo » rnal ot tlioXsiatieSocietz-osljenßal

Vol. IX. Calcntta 1840 p. 575, 578 und 589) dadurch soll erworben

haben, daß er einen weit verbreiteten Jrrthnm aufgedeckt. Es

wird sogar irrig behauptet, daß jeder, welcher das Himalava-Gebirge
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durchstriche» ist, Hnttvn's Zweifel theile» müsse. Ich bin Einer

von denen, die den westlichen Theil rinsrer mächtigen Gebirgskette

am meisten besucht haben. Ich war durch den Vorendo-Paß in

das Bnspa-Thal und das untere Kunawur-Land gekommen, und

durch den hohen Rupin-Paß in die Rewaien-Berge von Gurwal

zurückgekehrt. Ich drang vor zu den Quellen des Jumna bis

Iumnvtri, wendete mich von da zu den Ganges-Zuflüssen von

Mundakni und Wischnu-Aluknunda »ach Kadarnath und dem be¬

rühmten Schneegipfel von Nundidevi. Mehrmals wanderte ich

über den Niti-Paß nach dem tübetifchen Hochlande. Die Ansiede¬

lung von Bhote-Mehals habe ich selbst gestiftet. Mein Wohnsitz

mitte» im Gebirge hat mich seit sechs Jahren ununterbrochen mit

europäischen und eingebornen Reisenden in Verkehr gesetzt, mit

solchen, die ich auf das sorgfältigste über den Anblick des Landes

habe befragen können. Nach allen auf diese Weise eingesammelten

Erfahrungen bin ich zu der Ueberzeugung gelangt, und bereit die¬

selbe überall zu vertheidigen, daß in demHimalapa die Grenze

des ewigen Schnees an dem nördlichen (tübetifchen)

AbHange höher liegt als an dem südlichen (indischen)

Ab hange. Herr Hntton verunstaltet das Problem, indem er

Hnmboldt's allgemeine Ansicht der Erscheinung zu widerlegen glaubt;

er ficht gegen ein von ihm selbst geschaffenes Phantasiebild, er sucht

zu beweisen, was wir ihm gern zugeben, daß an einzelne»

Berge» des Himalava der Schnee länger auf der nördlichen als

auf der südlichen Seite liegen geblieben ist." (Vergl. auch oben

die Note S zu Seite tl.) Wenn die mittlere Höhe des tnbeti-

schen Hochlandes l8l)v Tvisen (10800 Fuß) ist, so kann man dasselbe

mit dem lieblich fruchtbaren peruanischen Plateau von Caramarca

vergleiche». Es ist nach dieser Ansicht aber noch 1200 Fuß niedriger

als die Hochebene von Bolivia um den See von Titicaca und als

das Straßenpflastcr der Stadt Potosi. Ladak liegt nach Vignc'S

Messung mittelst der Bestimmung des Siedepunkts 1563 Toisen hoch.

Wahrscheinlich ist dies auch die Höhe von H'Lassa (Vnl-sung), einer

Mönchsstadt, welche chinesische Schriftsteller das Reich der Freude

nennen und welche mit Weinbergen umgeben ist. Sollten diese

nicht in tief eingeschnittenen Thälern liegen?

" (S. 353.) Vergl. Dove, Meteorologische Verglei-

chung von Nordamerika und Europa, in S ch u in a cher's
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tersuchungen S. 140.

" (S. 350.) Die mittlere Regenmenge in Paris ist nach
Arago von 1805 bis t822 gewesen: l8 Zoll 9 Linien, in London
(von I8l2 bis l827) nach Howard ^23 Zoll 4 Linien, in Genf nach
einem Mittel von 32 Jahren 28 Zoll 8 Linien. In der Küsten-
gegend von Hindnstan ist die Regenmenge l03 bis t20 Zoll, und
in der Insel Euba fielen 1821 volle 133 Zoll. Vergl. über die
Vertheilnng der Regenmenge im mittleren Europa nach Jahres¬
zeiten die vortreffliche» Beobachtungen von Gasparin, Schouw
und BravaiS in der IZibliotbecgue universelle 3'. XXXVIII.
p. 54 und 204, '3slileau du LIimst de I'Italie p. 76 und
Martins Noten zu seiner sehr bereicherten französischenllebcr-
setznng von Kamtz Vorlesungen über Meteorologie p. 142.

" (S. 359.) Nach Bonssingault slilconomie rurale
3. II. p. 693) war in Marmatv (Breite 5°27^, Höhe 731 t und
mittlere Temperatur 20°,4) in den Jahren 1833 und 1334 die
mittlere Regenmenge 60 Zoll 2 Linien, während in Santa Fe de
Bogota (Breite 4°2«3, Höhe 1358 t und mittlere Temperatur
>4°, 5) sie nur 37 Zoll 1 Linie betrug.

" (S- 360.) S. über das Detail dieser Beobachtung meine
Xsie eentr.ile 3. III. 85 — 89 und 567; über den Dampf¬
gehalt im Tieflande vom tropischen Südamerika meine lielal.
kisl. 1. I. p. 242 - 248, I. II. p. 45, 164.

(S. 360) Kamtz, Vorlesungen über Meteorologie
S. ll7.

" (S. 361.) lieber die Bedingungen der Verdampfnngs-
Electricität bei hoher Temperatur s. Peltier in den Xnniiles
de Dliiinio 1. IXXV. p. 330.

^° (S. 361.) Pvnillet in den Xnnales de tiliiwie '3.
XXXV. p. 405.

(S. 361.) De la Rive in seinem vortrefflichen Isssai
liistorique sur I'4(Icetrieite p. 140.

" (S. 361.) Peltier in den Dompies reudus de I'Xesd.
dos 8eiences 3. XII. p. 307; Becquerel, '3raits de I'lhliee-
tri eile et du Aln^nelismv '3. IV. p. 107.

(S. 362.) Dnprez sur I'^Ieetricjte de I'air sllruxellos
1844) p. 56—61.
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(S. 362.) Humboldt, kelstioii Iiislovinue '1'. III.

p. 318. Ich mache hier nur auf diejenigen meiner Versuche auf¬

merksam, in denen der 3 Fnß lauge metallische Leiter des Saus-

snre'schen Electrometers weder auf- und abwärts bewegt, noch

nach Volta's Vorschlag mit brennendem Schwamm armirt war.

Denjenigen meiner Leser, welche die jetzt streitigen Punkte der

Luftelectricität genan kennen, wird der Grund dieser Beschränkung

verständlich sein. Ueber die Bildung der Gewitter in den Tropen

s. meine kel.it. kist. '1'. II. p. 43 und 292—269.

^ ^S. 362.) Gay-Lussac in den .4nuales 9o Lkiinie

et cle I'K^silzuv 'I'. VIII. p. 167. Nach den abweichenden An¬

sichten von Lame, Vecquerel und Peltier ist über die Ursach der

specifischen Vertheilung der Electricität in Wolken, deren einige

eine positive oder eine negative Spannung haben, bisher schwer

zu entscheiden. Auffallend ist die zuerst von Tralles aufgefundene,

von mir oft in verschiedenen Breiten bestätigte negative Electricität

der Luft, die bei hohen Wasserfällen Zerstäubung der Wassertropfen

veranlaßt, und in drei- bis vierhundert Fuß Entfernung für sensible

Electrometer bemerkbar ist.

(S. 363.) Aragv im ^nuu.airo clu kurvsu lies Uon-

gituües pour 1839 p. 246.

" (S. 363.) A. a. O. p. 249 — 266 (vergl. p. 268 — 279).

(S. 364.) A. a. O. p. 388—391. Der um die Meteoro¬

logie des asiatischen Nordens hoch verdiente Akademiker von Baer

hat nicht die große Seltenheit der Gewitter in Island und Grön¬

land in Abrede gestellt, er hat nur angezeigt (kulleti» Uo I'^e.icl.

cle 8l.-Peters!,ourg 1839 Mai), daß man auch in Novaja

Semlja und Spitzbergen bisweilen habe donnern gehört.

^ (S. 365.) Kämtz in S chu mache r's Jahrbuch für

1838 S. 285. (Ueber Gegensätze der Wärmevertheiluug in Osten

und Westen, Europa und Nordamerika, s. Dove, Nepertorinni

der Phusik Bd. III. S. 392-395.)

(S. 367.) Die Geschichte der Pflanzen, welche auf eine

geistreiche Art und mit wenigen Aügen Endlicher und Unger

geschildert haben (Grnndzüge der Botanik 1343 S. 449 —468),

habe ich vor einem halben Jahrhundert in den meiner Unter¬

irdischen Flora angehängten Aphorismen ans folgende Weise

von der Pflanzengeographie getrennt: »tleoj-nosia u.ituram
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auimautemetinanimam vo>, utvocakulv minus aptv, ox antiquitato

saltom luuid polito, utar, oorpora orzaniea aequo ao inorganica

cousidorat. Sunt euim tria quikus alisolvitur oapita: liooZrapkia

orzlctologiea quain siinpüoiter OeoZnosiam ve! (leologiaiu dieuut,
virquo aeutissimus >Ver>>orus oßreAio digessit; tleograpliia ?oulo-

xiea, ousus doelriuav tuudamenta Ximmermauuus et 3>oviranus

joooruuti et tloogra>>l>ia plantsrum quam aoqualos »««tri diu

iutactam roliqtiorunt. (!cogrnpi>ia plautarum viueula et eogua-

tionom tradit, quilms omuia vegotakilia inter so counoxa siut,

torruo lractus quos teuoant, i» svrom atmospliaorioum quao sit
eorum vis ostoudit, saxa atquo rupes quibus potissimum algarum

primordiis radieikusquo dostruautur duoel, et quo pacta in tel-

Iuris supcrlioio kumus »ascatur, oonunomorat. Lst üaquo quvd
dilflorat interlleoZnosiam ot I'kz-sio^rapkism, kistoria naturalis

porporam uuncupatam, quuin ikovAuosia, l 'lizdoMosia et Drz-o-
tognosia, quao quitiein omues iu uaturao iuvostiZationo vorsantur,
uou nisi sinZulorum auimalium, plaulsrum, verum motailicarum

ve! (venia sit vorko) lossilium kormas, auatvmou, vires scrutantur.

Historie I'eUuris, tleoZnosiao maZis quam PUz-sioArapIiiae allinis,
uemiui adkuo tentata, planlarum animaüumquo gonora orkom

iukakitantia primaovum, migrstionos eorum eompiuriuinquv iu-
torilum, ortum qtiem moutes, valles, saxorum strata et veuae

melalliterae dueunt, aorom, mutatis lomporum vicikus, mvciu

purum, modo vitiatum, terrae suporlieiom Kümo plantisquo pau-
lalim oktectam, Numinum inundantium iwpoln cleuuo nudatam,

iterumque sieeatam et gramino vestitam commemorat. lz-itur

tlistoria Zoologie», Ilistoria plautarum et ltistoria orzctvloxioa,

quae non uisi pristinum orkis terrae statum indioant, a (leozno-

sia proko distinzuondao.« (Humboldt, I^Iora 1'rikorZonsis

suktorranva, eui neeeclunt apkorismi ex ?kz-sioloZia

okomioa plantaruni, 1793, p, IX —X.) Uebcr die sich selbst

bestimmenden Bewegungen, von denen weiter unten im

Terte die Rede ist, vergl. die merkwürdige Stelle des Aristoteles

de Loelo II, 2 p. 284 Belker, wo der linterschied der belebten

und unbelebten Körper in den inneren oder äußeren Bestim¬

mungssitz der Bewegung gesetzt wird. Von der „ernährenden Pflan¬

zenseele", sagt der Stagirite, geht keine Bewegung aus, weil die

Pflanzen in einem „stillen, nicht zu erweckenden Schlummer liegen"



(Aristot. cle gonergt. gnimol. V,I p. 778 Bekker) und keine
Begierden haben, die sie zur Selbstbewegung reizen (Aristot. do
so »ins et vigil. csp, l >>. 433 Belker).

°> (S. 370) Ehrenberg's Abhandlung über das kleinste
Leben im Ocean, gelesen in der Akad. der Wiss. zu Berlin am
9 Mai l844.

" (S. 37l.) Humboldt, Ansichten der Natur (2tc
Ausg. 1826) Bd. II. S. 21.

°° (S. 371.) lieber Vermehrung durch Selbsttheilung des
MutterkörperS und durch Einschieben neuer Substanz s. Ehren-
berg von den jetzt lebenden Thierarten der Kreidebil-
dnng, in den Abhandl. der Berliner Akad. der Wiss. 1839
S. 94. Die größte zeugende Kraft der Natur ist in den Vorticellen.
Schätzungen der möglich raschestenMassenentwicklnng finden sich
in Ehrenberg's großem Werke: Die JnfusionSrhierche»
alö vollkommne Organismen 1833 S. XIII, XIX und 244.
„Die Milchstraße dieser Organismen geht durch die Gattungen
MonaS, Vibrio, Bacterium und Bodo." Die Allbelebtheit der
Natur ist so groß, daß kleinere JnfnsionSthiere parasitisch auf größe¬
ren leben, ja daß die ersteren wiederum anderen zum Wohnsitz
dienen (S. 194, 211 und 512).

" (S. 372.) Aristot. II ist. Xnimsl. V, 19 >>. 332 Vekk.
^ (S. 373.) Ehren berg a. a. O. S. XIV, 122 und 493.

Au der raschen Vermehrung der kleinstenOrganismen gesellt sich
»och bei einigen (Weizen-Aalchen, Räderthieren, Wasserbären oder
Tardigraden) die wunderbare Ausdauer des Lebens. Trotz einer
28tägigen AuStrocknnng im luftleeren Nanme durch Chlorkalk und
Schwefelsäure, trotz einer Erhitzung von 120° wurde die Wieder¬
erweckung anS dem Scheintode beobachtet. Siehe die schönen Ver¬
suche deS Herrn Doyere in Nein, sur les Tsrdigr-r.dos et
snr Ivne pioprivte de revenir ä I» vis 1842 p>. 119, 129,
131 und 133. Vergl. im allgemeinen über daS Wiederaufleben
Jahre lang vertrockneter Thiere Ehrenberg S. 492—496.

°° (S. 373.) Man vergleiche über die vermeinte „primitive Um¬
bildung" der organisirten oder unorganisirten Materie zu Pflan¬
zen und Thieren Eh reu berg in P o g g e n d o r ff'S Anna-
len der Physik Bd. XXIV. S. 1-48 und desselben JnfusivuS-
thierchen S. 121 und 525 mit Joh. Müller, Physiologie
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des Menschen (4te Aufl. 1344) Bd. I. S. 8—17. Ueberaus

merkwürdig scheint mir, daß Augustinus der Kirchenvater sich

rn seinen Fragen: wie möglicherweise die Inseln nach der großen
Fluth haben auf's neue Pflanzen und Thiere empfangen können,

der sogenannten „keim - und mutterlosen Zeugung" (generativ
aequivoca, spontanes !>ut primaria) keinesweges abgeneigt bezeigt.

„Haben", sagt er, „die Engel die Thiere nicht auf abgelegene Inseln

gebracht oder etwa jagdlustige Bewohner der Continente, so müs¬

sen sie aus der Erde unmittelbar entstanden sein; wobei freilich

die Frage entsteht, zu welchem Zwecke allerlei Thiere in der Arche

versammelt worden waren." »8i e terra exortae sunt (Uestiae)
seeunckum originell! primain, quancko cüxit Oeusl Uroäucal

terra auimam vivam! mullo clarius apparet, non tam repa-

ranckorum animslium eausa, quam Uguranclarum variarum gen

tium j?) propter eeelesiae sacrsmentum in Xrca kuisse omnia

genera, si in insulis, quo transire nun possent, multa animalia

terra prockuxit.« Allgustinns lle Li vi täte Oei üb. XVI cap .7
(Opera eck. lllonaelr. Orckinis 8. Ueneckieti I'. VII. Vonet. 1732

p. 422). — Schon 200 Jahre vor dem Bischof von Hippo finden

wir in den Auszügen des Trvgus Pom pejus die generativ
primaria mit der frühesten Abtrocknung der Urwelt und der

Hochebene von Asien in Verbindung gesetzt, ganz wie in der

paradiesischen Terrassen-Theorie des großen Linne und in de» At¬

lantis-Traumen deS achtzehnten Jahrhunderts: »guocksi omnes
quonclam terrae sulzmersso prolüncko iüerunt, proteeto eilitissi-

mam quamque partem cleeurrenlilius aquis primum cketeetam;

itumillimo autem solo eanckem »quam cliutissime immoratam,

et quanto prior quaeque pars terrarurn siccata sit, tanlo prius
animalia generare eoepisse. I'orro Sez'tUiam aäeo eclitioreni

vmnibus lerris esse, ut euneta llumina ilri nata inklseotim, tum

äeincke in I'ontieum et Xegzptium mare ckecurrant. « Justinus
lili. II. eap. I. Die irrige Meinung, daß das Land der Scp-

then eine Hochebene bilde, ist so uralt, daß wir sie schon recht

deutlich im Hippocrates (De Xere et Xquis eap. 6 § 96

Corap) ausgedrückt finden. „Scpthien", sagt er, „bildet hohe und

nackte Ebenen, die, ohne von Bergen gekrönt zu sein, gegen

Norden immer höher und höher ansteigen."
^ (S. 374.) Humboldt, Xplrorisini ex I'liz s i o l ogia
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clivmic» plautsrum in der l'lora b'riüvrjzensis sutiter-
ranca 1793 p. 173.

^ (S. 374.) Ueber die Physiognomikder Gewächse in H n m-
boldt, Ansichten der Natur Bd. II. S. l —125.

(S. 375.) 4 etiio Oialogus. Opuseula liasil. 1666
>i. 63 -31-. Eine schöne Pflanzengeographiedes Aetna hat in »euerer
Zeit Philipps gegeben. S. Linnaa 1832 S. 733.

(S. 376.) Ehren berg in den Xnnalos «los bicienocs
naturelles 4. XXI. p. 387 — 412; Humboldt, Xsio cen-
trale I. I. p. 339 — 342, 4. III. p. 96—101.

' (S. 377.) S ch l e i d e n ü der d ie En twicklungSweisc
der Pflanzenzellen, in Miiller's Archiv für Anatomie
und Phyfiologie 1338 S. >37—176; desselbenGrundzüge
der wissenschaftlichen Botanik Th. I. S. 191, Th. >1- S. II;
Schwann, Mikroskopische Untersuchungen über die
IIeberein srimmung in der Struktur und dem Wachs-
thum der Thiere und Pflanzen 1339 S. 45 und 220. Vergl.
auch über gleichartige Fortpflanzung Joh. Müller, Physiolo¬
gie des Menschen 1840 Th. II. S. 614.

^ (S. 377.) Schleiden, Grnndzüge der wissenschaft¬
lichen Botanik 1842 Th. I. S. 192— 197.

2 (S. 379.) Tacitns unterscheidet in seinen Specnlationen
über die Bevölkerung von Britannien (X^rieola cap. 1l) sehr
schön, was den klimatischenEinwirkungen der Gegend, was, bei
eingewanderten Stämmen, der alten unwandelbaren Kraft eines
fortgepflanzten Typus angehören kann: »liritanniain qui mortales
initio eoluerunt, incligenae an aüvecti, »1 inter darliaros, paruin
compertum. 44al)itus corporis varii, atquv cx eo argumenta;
namc>us rutilae Lalecloniam Iralntantium comse, magni actus
slermanicam orizinem aüseverant. 8i!ur»m colorati vullus ct
lorti plerumizus crines, et posita contra Ilispania, Ideros vole-
res trazecisse, easqus seües vccupasse liüem laeiunt: pcoximi
tlallis, et similes sunt: seu cluranto originis vi; scu, proeurren-
lilius in cliversa tercis, positio caeü cocpocilnis lialiitum Ueüil.n
Vergl. über die Ausdauer der Gestaltungstypen in heißen und
kalten Crd- und Bergstrichen des Neuen Continents meine Ii c-
lation Historismus 4. I. p. 498 — 603, 4. II. p. 672 — 674.

' (S. 379.) Vergl. über die amerikanische Nace im allgemeinen
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das Prachtwerk: Samuel George Morton, Urania gmorieanü

1639 p. 62—80, wie über die oou Peutlaud mitgebrachte»

Schädel deS Hochlandes von Titicaca im Vuklin Inurnal <>l

meclieiil ancl ekemieal SoienLe Vol. V. 1834 p. 473; Xleiüe

cl'Orkign^, I'komme americsiu oonsiclvrs sous sos r.ip-

ports pliz-siol. et mvr. 1839 p, 22l. S. auch die an feinen

ethnographischen Beobachtungen so reiche Reise in daS Innere

von Nordamerika von Marimilian Prinz zu Wied 1839.

^ (S. 379.) Rudolph Wagner über Blendlinge und

Bastarderzengung in seinen Anmerkungen zu Prichard,

Naturgesch. des Menschengeschlechts Th. 1. S. 174—188.

° (S. 330.) Prichard Th. I. S. 431, Th. II. S. 363—369.

^ (S. 380.) Onesicritns im Strabo XV p. 690 und 693

Casanb. — Welckcr (Griechische Tragödien Ablh. III.

S. 1078) glaubt, die von Strabo citirten Verse des Theodectes

seien einer verlornen Tragödie entlehnt, die vielleicht den Titel

Memnon führte.

b (S. 381.) Joh. Müller, Physiologie des Menschen

Bd. II. S. 768, 772 — 774.

° (S. 333.) Prichard Th. I. S. 293, Th. III. S. 1l.

(S. 383.) Die späte Ankunft türkischer und mongolischer

Stämme sowohl am Orus als in der Kirghisen-Steppe steht der

Annahme Niebnhr's, daß die Scythen des Hcrodot und Hippo-

erstes Mongolen waren, entgegen. Cs ist weit wahrscheinlicher,

daß die Scythen (Scoloten) zu den indo-germanischen Massa-

Geten (Alanen) zu rechnen sind. Die Mongolen, eigentliche

Tartaren (der letztere Name ist später fälschlich rein türkischen

Stämmen in Nußland und Sibirien gegeben worden), saßen

damals weit im Osten von Asien. Vergl. meine Xsio eonlr.

17 I. p. 239 und 400, lilxamen orilic>uo 6o I'kist. cle Iii

däogr. '17 II. p. 320. Ein ausgezeichneter Sprachforscher, Professor

Buschmann, erinnert, daß Firdnsi im Schahnameh, in seinen halb

mythischen historischen Anfängen, „einer Feste der Alanen" am

Meere erwähnt, in welche Selm, der älteste Sohn des Königs Feri

dun (gewiß ein paar Jahrhunderte vor Cyrus) sich flüchten wollte.

Die Kirghisen der sogenannten scythischen Steppe sind ursprüng¬

lich ein finnischer Stamm; sie sind jetzt wahrscheinlich in ihren

drei Horden das zahlreichste aller wandernden Völker, und lebte»



schon im sechste» Jahrhundert in der Steppe, in welcher ich sie

gesehe». Der Byzantiner Menander (p. 380 — 382 eck. büol«.)

erzählt ausdrücklich, wie der Chakan der Türken (Thu-khiu) im

Jahr 569 dem vom Kaiser Justinus II abgesandten Zemarchus

eine Kirghisen-Sklavin schenkte; ernennt sie eine und auch

bei Abulgasi (Historia lUnngolornm et tatsrorum) heißen

die Kirghisen Kirkiz. Die Aehnlichkeit der Sitten ist, wo die

Natur des Laubes den Hauptcharakter der Sitte» hervorruft, eiu

sehr unsicherer Beweis der Stammähnlichkeit. Das Leben in der

Steppe erzeugt bei Türke» (Ti, Tukiu), bei Baschkiren (Finne»),

bei Kirghisen, bei Torgvd und Dsungaren (Mongolen) dieselben

Gewohnheiten des nomadischen Lebens, denselben Gebrauch von

Filzzelten, die auf Wagen fortgeführt und bei den Viehheerden

aufgeschlagen werden.

" ( S. 384.) Wilhelm von Humboldt über die Ver¬

schiedenheit des menschlichen Sprachbaues, in dem großen

Werke über die Kawi-Sprache ans der Insel Java Bd. I.

S. XXI, XI, VIII und OLXIV.

" ( S. 335.) Das Unerfreulichste und in späteren Zeiten so

oft Wiederholte über die ungleiche Berechtigung der Menschen zur

Freiheit und über Sklaverei als eine naturgemäße Einrichtung

findet sich leider! sehr systematisch entwickelt in Aristoteles Poll-

lieg I. 3, 6, 6.

" ( S. 336.) Wilhelm von Humboldt über die Kaw i-

Sprache Bd. III. S. 426. Ich füge aus demselben Werke noch

folgendes hinzu: „Die stürmenden Eroberungen Aleranders, die

staatsklug bedächtigen der Römer, die wild grausamen der Meri-

caner, die despotischen Ländervereinigungen der Jncas haben in

beiden Welten dazu beigetragen das vereinzelte Dasein der Völker

aufzuheben und weitere Verbindungen zu stiften. Große und

starke Gemüther, ganze Nationen handelte» unter der Macht einer

Idee, die ihnen in ihrer Reinheit gänzlich fremd war. In der

Wahrheit ihrer tiefen Milde sprach sie zuerst, ob es ihr gleich nur

langsam Eingang verschaffen konnte, das Christeuthum aus. Früher

kommen nur einzelne Anklänge vor. Die neuere Zeit hat den Be¬

griff der Civilisation lebendiger aufgefaßt, und das Bedürfniß erregt,

Verbindungen der Völker und Cultur weiter zu verbreiten; auch

die Selbstfucht gewinnt die Ueberzengung, daß sie auf diesem Wege
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weiter gelangt als auf dem gewaltsamerAbsonderung. Die Sprache
umschlingt mehr, als sonst etwas im Menschen, das ganze Ge¬
schlecht. Gerade in ihrer völkertrennenden Eigenschaftvereinigt sie
durch das Wechselverständnißfremdartiger Rede die Verschiedenheit
der Individualitäten, ohne ihrer Eigcnthümlichkeit Eintrag zu
rhun." (A. a. O. S. 427.»



Die Temperatnrangaben in diesem Werke sind, wo nicht das

Gegentheil bestimmt ausgedrückt ist, in Graden des hundertthei-

ligen Thermometers; die Meilen sind geographische, IS ans den

Aeqnatorialgrad. Das Fnß- und Aollmaaß ist das altfranzösische,

in dem die Toise 6 Pariser Fnß zählt. Die geographischen Längen

sind immer von dem Meridian der Pariser Sternwarte an ge¬

rechnet.

Paris im März 1845.
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